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8J50 JL \ bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — Annahme¬
schluß y,9 Uhr vormittag », für größere Aufträge nachmittag» zuvor.

All Mit »tt MzNlldtt.
Die finanzielle Lage Deutschlands .

, Berllu, 30. Juli . Der Reichsfinanzminister hat dem Reichs¬
te eine Denkschrift über die finanzielle Lage de» Reiche» zu-
zchen lassen. Gegenüber den Schätzungen, die vor Jahresfrist
««macht wurden, stellt sich gegenwärtig der Finanzbedarf de»
putschen Reiche» wesentlich größer und die finanzielle Lage
Deutschlands damit erheblich schwieriger dar .

In der Denkschrift ist ein kurzer Rückblick auf die Entwick¬
lung der Reichsfinanzen von 1913 bis zur Gegenwart gegeben .
Das Rechnungsjahr 1920 kann für die Reichsfinanzen, so heißt
^ in der Denkschrift , als das erste Friedensjahr seit
$ 13 angesehen werden. Dies ist nicht in dem Sinne zu ver¬
stehen , als ob eine hinreichende Stärkung und Sicherung un-
jerer Finanzlage eingetreten sei. Das ist nicht der Fall . Die
mannigfachen Verpflichtungen aus dem Kriege, dem
Waffenstillstand und dem Friedensvertrag werden nicht nur alle
zukünftigen Haushalte mit ungeheuren wiederkehrenden Aus-
aaben belasten , sondern werden auch zu einer weiter steigende «
Verschuldung de» Reiches führen müssen . Dazu kommt , daß
Abrechnung und Abwicklung de» Krieges noch Jahre hindurch
sich hinznziehen drohen, und es werden sich auch in den nächsten
Jahren noch zahlreiche Ausgaben auf Grund von Verpflichtun-
M des Reiches ergeben, die schon während des Krieges entstan-
drn sind.

. Die Gesamtschuld des Reiches belief sich am 30 . Juni 1920
wlf 215 Milliarden Mark, darunter waren 123,8 Milliarden
Karl schwebende Schuld. Allein der Monat Juni weist einen
Gesamtbedarf an ausserordentlichen Deckungsmitteln in Höhe
von 11,5 Milliarden Mark auf . Die Entwicklung ist geradezu
verhängnisvoll . Die Hauptursache der Schuldenmehrung im
Monat Juni liegt in dem Bedarf der Heeresverwaltung : sie for¬
dert an ausserordentlichen Deckungsmitteln 1 Milliarde , die
Nsenbahn an Zuschüssen 2 Milliarden und infolge der Verreich -
lichung weitere 6 Milliarden .

Was notwendig ist, wenn wir zu gesunden finanzpolitischen
Verhältnissen kommen sollen , das ist in erster Linie eine weit¬
gehende Klarheit über die tatsächliche Lage unserer Finanzen .
Dazu gehört Abkehr von dxr Kriegsfondswirtschaft, die schon im
tzohre 1919 abgebaut worden ist und die Rückkehr zu den alten
Grundsätzen jener gesunden Finanzwirtschaft , nach der Aus¬
gaben für die einzelnen Zwecke besonders cmsgewoissen und ver«
teäpiet und die nötigen Einzelnachweisungen vorgenommen
Verden .

Zusammenfaflend ergibt sich folgende Uebersicht : Die Ein¬
nehmen aus den Zöllen und Steuern ufw. sollen erbringen ins -
« samt 27,77 Milliarden Mark, darunter 2,9 Milliarden aus
Neuern , die noch nicht bewilligt, und 3 Milliarden Mark aus
einmaligen Steuern . Der ausserordentliche Haushalt sieht zu¬
nächst 11,6 Milliarden Mark Ausgaben vor. Dazu kommen noch
ru» den Betriebsverwaltungen Fehlbeträge in Höhe von 12,9
Milliarden Mark , die sich auf 16 Milliarden noch erhöhen. Die
Gesamtausgabe des ausserordentlichen Haushalts würde dem¬
nach 24,5 bis 27,6 Milliarden Mark betragen.

Die Denkschrift schließt : Aus diesen Ziffern spricht eine
zewaltige Warnung an das Bolk, den Ernst der Stunde , in der
vir uns befinden, voll zu erkennen und Regierung und Parla¬
ment mit allen Mitteln zu unterstützen, damit durch praktische
Ausführung der Steuerreform eine weitere Verschlechterung der
Finanzlage des Reiches vermieden wird. ES dreht sich um alles.
Kenn wir der Finanznot nicht Herr werden, weil ein Teil des
Volkes sich an den papierenen Reichtum klammert, so ist eine
Wirtschaftliche Katastrophe von ungeheurer Tragweite unver -
» «idkch ; die Folgen einer solchen wären nicht auSzndenken.

I Die finanzielle AnSprefinng Deutschlands .
Wie fie sich die Sache denken .

Paris , 30 . Juli . P e r t i n a c veröffentlicht im „Echo
de Paris " einen Artikel über die Verhandlungen in Hythe
vnd Boulogne . aus dem folgendes bemerkenswert ist :

Um die Ausführung des Friedensvertrages
von Versailles bezüglich der Wiedergutmachung zu erreichen,werden die Alliierten versuchen , deutsche Anleihen auf dem in-
keruaüonalrn Geldmarkt unterzubringen , und zwar nach fal¬
tende» Grundsätzen:

Die Wiedergutmachungskommisston - wird alle Anleihen*>d Finanzoperationen des deutschen Schatze» im AuSlande
^
»verwachen. DaS Ergebnis dieser Anleihen wird von Deutsch -

zur Zahlung der Wiedergntmachungssumme verwendet«ttden, ein Fünftel aber wird Deutschland zur Befriedigung
>^ ner Lebensbedürfnisse verwenden können. Als Girrm' lie für"
Ü. ^ ' ^ ihe wird ein Depot deutscher Jndustriewer ' e , die Ein -« hme» der deutfchen Zollbehörde», die Zahlungen Deutschlands,me «och nicht definitiv an den einen oder andere» Alliierten über-

wtesen worden sind, usw . dienen, derentwegen in Artikel 218
Vertrages von Versailles den Alliierten eia Privileg ge-

»st- I » Artikel 248 handelt es sich um alle Einkünfte des
deutschen Reiches und der Einzelstaate».

Dw alliierten Regierungen würden nun die Wiedergut-
^ aqungskommission ersuchen , die Höheder Summe fcstzu -

die Deutschland an die Alliierten schuldet , sowohl >ic>
Aiamtsumme als auch die Modalität der JahreSzahlnngen .
■ Regierungen haben ihrerseits eine feste Zahl

b» einbart , unter der sie mit Deutschland kein Kom -
^ 2

””? ringehen werden. Sie habe« sich ferner auf 42 fcst-
*51«* ^ "breszahlungen ie drei Milliarden Goldmark ge-
« enr bttt

.
en n#* 1926 ab 27 weitere Jahresrate » kom-

Su »
' e«, sich staffelweise von 4 zu 5 Jahren erhöhen. Die

ieten Zahlung auf diese Art und Weise festgesetzt ist»
ÜTs *

t
1** .6 ' 8 zu Jahre 1963 auf 270 Milliarden Franken . Um

t
'*e

jer Schuld zu entledige», müßte Deutschland während des
L ^ edeneu Zeitraumes durchschnittlich jährlich 6 Milliarden

-
*"*dische Ariedensdelegatiou in Paris .

Paris , 30 . Juli . Die türkische Friedensdelcgation ist
in Paris eingetroffen und hat sich zur Untcr-

nc> des Friedensvertrages nach S e v r e § begeben.

Der Zusammenbruch Polens .
Erregung in Paris . — Kanonendonner an

der deutschen Grenze .
Berllu , 30. Juli . (Privattel .) Ja Pari » scheint die

Erregung » auf» höchste gestiegeu zu sein. Die gestrige Sitzung
de» M i ui st e r r a t» war vollständig der polnische« Frage ge»widmet. Alle Redner stimmten dariu überein, daß der Zu¬
sammenbruch Pole « » eia uicht wieder gut zu machender
Schlag für Frankreich bedrute« würde. Miller and erllärt ,das Ende Polens bedeute die Einführung der dreijährigen
Dienstpflicht in Frankreich. Der Ministerrat hat daun dem Lo¬
kalanzeiger zufolge beschlossen , jede Politik, die die Sowjet» scho¬
nen könnte, zu unterlassen und eine große militärische Aktion
Polen » zu unternehmen » selbst wen« diese Aktion für die äußere
oder innere Lage Frankreichs ungünstige Folge « habe« könnte .
Cr habe darauf von de« vom Marschäll Fach ausgearbeiteten
Plänen , die die Landung deS alliirten Expeditionskorps in
Odessa vorsrhe , Kennt««» genommen. Man wartet nur noch
aus die Antwort der englische« und italienischen Regierung, um
definitive militärsche Maßnahmen zu ergreifen.

I » O st Preußen befürchtet man, daß die Alliierten das
Abstimmungsgebiet als Operationsbasis gegen Sowjet-
Rußland benutzen wollen. Rach weitere« Nachrichten - werde »
die Ententetruppe « sämtlich in Alle « stein versammelt und
scheinen jedes Zusammentreffen mit de» Bolschewisten vermei¬
de« zu wollen . Ter Kanonendonner von der polnischen
Front ist an vielen Stellen der o st preußischen Grenze zu
hören. Nach KönigSberger Telegrammen ist der Zusammen¬
bruch der polnischen Nordarmee vollständig. Der Weg
nach Warschau steht den Russen offen . Tie Entscheidungs-
schlacht wirj» al 'o im Raume von L o m z a zu erwarten sein . Bei
Radizlow vor Lomza ist bereits feit heute früh zwischen dem
Refft deS polnischen RordslügrlS und der ihn umklammernden
russischen Kavallerie rin Kampf im Gange.

Rnsfifcher Bericht .
WTB . Paris , 30 . Juli . Aqence HavaS veröffenilicht folgen¬

den Bericht aus Moskau mit dem Datum dom 29. Juli : Wir
haben dis Festung Ossowiec eingenommen und Gefangene
gemacht . Im Gebiete von B i a l h st o ck haben untere Truppen
verschiedene Eisenbahnlinien genommen. Der Feind leistete
schwachen Widerstand .' In der Gegend von Ta rA ovu bkgm öS
zu einem Gefecht . Wir haben den S e r e t h überschritten.

Polnischer Generalstabsbericht .
WTB . Warschau, 30 . Juli . Generalstabsbericht vom 29.

Juli : Auf dem Nordflügel unserer Nordfront drang der Feind
in Ossiwiec ein . Ein Gegenangriff zur Wiedergewinnung der
Linie Grajewo und Ossowiec ist iin Gange . Südlich von Bia -
lvstock und westlich Bjelowiecer Heide besetzten wir allmäblich
die planmäßig vorbereiteten Stellungen im Süden . Unsere Ab¬
teilungen in der Gegend von Brodv haben die berittene Armee
des Feindes angegriffen . Am Sereth ist die Lage unverändert .

Polnische Truppenteile über die deutsche
Grenze gedrängt.

Wie die „ Vo ' sische Zeitung " aus Marieburg meldet,
haben abgeschnittene polnische Truppen in Stärke von 2000
Mann und 40 Ofizieren bei Prosken di« Grenze über -
ickiritken. ES schweben Verhandlungen über ihre Entwaffnung.
Die übergetretenen Truppen sollen in daS Lager ArhS über-
geführt werden. Tie russischen Vorhuten streifen an der ost -
preussischen Grenze entlang , ohne die Grenze zu über¬
schreiten .

Lemberg geräumt.
Warschau, 30. Juli . Die Räumung Lembergs von den

Banken , Depots und wichtigen Staatsakten ist bereits
durchgeführt. Die Behörden sind allerdings noch in Lemberg
geblieben. Die Russen stehen auf unbestritten polnischem
Territorium .

Das Kohlenabkommen in Spa genehmigt.
W .T .B. Paris , 30 . Juli . Die Kammer bat mit 393

gegen 83 Stimmen den Gesetzentwurf der Regierung , der die
Durchführung deS Kohlenobko mmenS von Spa
vorsieht , angenommen . Damit find auch die vou der fran .
zösifchen Negier,«ng an Deuffchland zu leistende » Vorschüsse
für die Bezahlung von Nahrungsmitteln bewilligt
worden.

Kartells ertrag von Brrgarbeiterverbänden .
Saarbrücken , 30 . Juli . Der Bezirk Saarrevier deS Per -

band es der Bergarbeiter Deutschlands (sogen ,
alter Verband ) und der Verband der Bergarbeiter
Lothringens haben einen Kartellvertrag abgeschlos¬
sen , der bezweckt, eine enge Verbindung zwischen den beiden
Organisationen herzustellen, indem sich die beiden Verbände
fortlaufend über alle Ereignisse in ihrem Gebiet unterrichten,
sowie einander hilfreich beistehen , soweit dies nach den frei -
gewerkschaftlichen Prizipien und nach ihren Statuten möglich
ist. In 8 4 des Vertrags heißt es : Der Verband der Berg¬
arbeiter Lothringens verpflichtet sich, da er in der französischen
Arbeiterpresse und im französischen Parlament Einfluss besitzt,
nach bestem Können die beruflichen Interessen der Saarbcrg -
arbeiterschaft gemäss den internationalen Grundsätzen mit zu
vertreten .

Internationale Bergarbeiterkonferenz .
Einer Meldung deS „Berliner Tageblatts " aus Genf zu¬

folge haben sich zur Teilnahme an der am Montag beginnenden
internationalen Bergarbeiterkonfrrrnz bisher
70 Engländer , 35 Denffche, 25 Franzosen , 15 Belgier, ein Oester¬
reicher und ein Ungar angemeldet. Auf der Tagesordnung steht
die von den Engländern vorgeschlagene Nationalisierung
der Bergwerke in allen Staate » und die zwei deutschen
Vorschläge , nämlich internationale Verteilung
der Kohlen und Einführung deS Sechs st nndentagS .

S»I, die Reichrreziemg »od dv
ParlMtA.

6 . Zoff. Herr Lloyd George hatte im englischen Unter¬
hause - re Vermutung ausgesprochen, daß das Kabinett
Fehrenbach im Reichstage wegen des Ergebnisses der Kon¬
ferenz in Spa keinen leichten Stand haben werde. Ju
sachlicher Beziehung erwies sich die Vermutung des eng¬
lischen Premiers als unbegründet , dagegen sind die Debat¬
ten über Spa dem Kabinett Fehrenbach nicht förderlich ge¬
wesen. Woran auch die Tatsache nichts ändert, daß eine
von der Regierung gebilligte Tagesordnung nur die Ab¬
lehnung durch die Deutschnationalen und die Unabhängigen
gefunden hat, das deutschnationale Mißtrauensvotum sogar
von den Unabhängigen abgelehnt worden ist.

Was sollte die Regierung in Spa anders tun , als sich
in das Diktat der Sieger fügen ? Nachdem wir den Frie¬
den von Versailles unterschrieben haben, war die Haltung
in Spa die unvermeidliche Konsequenz. Wenn Herr Feh¬
renbach in seiner Rede vor Spa seinen rhetorischen
Schwung mehr gezügelt hätte , wäre es natürlich besser ge¬
wesen. Das wird er inzwischen eingesehen haben, wie ihm
auch in Spa die Erkenntnis gekommen sein dürste, daß
man mit stimmungsvollen süddeutschen sentimentalen An¬
wandlungen vergeblich gegen Lloyd Georges festen Willen
anrennt . Der Verweigerung der Unterschrift in Spa wäre
auf dme Fuße der Einmarsch ins Ruhrgebiet gefolgt«
Deutschlands Zerfall vermutlich dann unvermeidlich ge¬
wesen. Die Entente würde — und da stimmen wir Herrn
Fehrenbach durchaus zu — die einzelnen deutschen Länder
verschieden behandelt haben. Dafür hätten schon die
Franzosen gesorgt , deren eigentliches Ziel immer noch die
Zerreißung Deutschlands ist. Mögen sich die Herren Fran¬
zosen heute noch so sehr als die Sieger fühlen , die innere
nagende Angst vor einem wiedererstarkenden Deutschland
werden sie nicht los . Sie fürchten ein rasches militärisches
Wiedecerstarken Deutschlands , darum sind sie in der
Entwaffnuttgsfrage unbeugsam . Und die
Franzosen , die mehr mst wirtschaftlich geübten Augen in die
Zunkunst blicken , fürchten den wirtschaftlichen Wiederaufbau
Deutschlands . Sie wissen , daß wir arbeiten können, wenn
die Unordnung nnd die politische Verblendung bei uns nicht
mehr Orgien feiert , und sie wissen ferner, daß die Not
uns noch erfinderischer machen rmd uns nocki mehr anspor¬
nen wird , bald wieder ein erträgliches Leben führen zu
können. Und das fürchten sie , zumal einsichtige
Franzosen im eigenen Lande keine , oder nur spär¬
liche Merkmale zu erblicken vermögen , die für Frankreich
ähnliches erhoffen lassen. Hieraus ist auch die Brutalität
zu verstehen, die die Franzosen bei ihren Kohlenför¬
derungen an den Tag legen . Gewiß muffen wir, ob'
Sieger oder Besiegte , Frankreich für die sinnlos zerstörten
Kohlengruben Ersatz schaffen. Aber die Franzosen verlan¬
gen mehr nnd erhalten auch mehr , als sie brauchen .
Mit dem Ueberschnß treiben sie nach neutralen Ländern)
einen skandalösen Kohlenwucher . Und die sttlle Hoffnung ■
ist, Deutschlands Wirtschaft durch die raffiniert und syste¬
matisch berbeigefllhrte Kohlennot am Lebensnerv zu treffen,
dadurch das Reich schließlich mit aus den Fugen zu treiben.

Tie Durchführung des Abkommens von Spa heißt, daß
wir die deutsche Industrie mit etwa 800 000 bis 1000 000
Tonnen Kohlen weniger beliefern können als unum¬
gänglich notwendig ist . Wie wir dieser ungeheuren
Schwierigkeit Herr zu werden vermögen , ist zur Stunde
wohl allen noch sehr unklar . , Es wird versucht werden

—hoffentlich gelingt es auch — , die immer rapider ein¬
setzende Arbeitslosigkeit bildet eine Gefahr in der nächste»
Zeit , deren Größe und Schwere anscheinend noch nicht all¬
gemein erkannt ist und gewürdigt wird . Die Regierung
aber zu schmähen, die in Versailles und in Spa trotzdem
unterzeichnet hat , ist ein Unrecht. Ich gehöre zu den zwöfffj
sozialdemokratischen Abgeordneten , die es in Weimar nick/t ,über sich bringen konnten , dem Friedensvertrag zuzustim--
men , weil wir die Ungcuerlichkeit des Vertrags und be¬
sonders seine Konsequenzen fürchteten. Aber die Unttr -
zeichnung entsprach damals unstreittg der Auffassung w/ibü

st>em Wunsche des größten Teils des deutschen Volkes, vor¬
nehmlich dem Wunsche der tiefkriegsmüden und vom
Kriegselend so hart mitgenommenen Arbeiterklasse. Und
speziell in Südwestdeutschland drängte man stürmisch
zur Unterzeichnung . Grund : Der befiirchtete Einmarsch
der Entente . Hatten wir in Versailles Ja gesagt, konnten
wir in Spa , zumal noch bei etwas gemilderten Bedingun¬
gen , unmöglich Nein sagen . Und wenn die Deutschnatio¬
nalen am Mittwoch im Reichstage mit dem Gedanken einer,allgemeinen Volkserhebung ipieltn , so ist das ebenso lächer¬
lich wie verbrecherisch . Diese Herrschaften würden sich
wundern , wenn sie an die Volksmassen im Sinne einer all¬
gemeinen Erhebung gegen die Ententegewalt appellieren
wollten . Die zu einer allgemeinen Erhebung erforderliche
suggestive .Kraft könnte m . E . nur der — Bolschewis¬
mus aufbringen nachdem äußere Vorgänge und wirt-
ichaftliche Katastrophen im Innern den Boden dazu berestet
hätten . Aber daß unter der Führung deutscher Generale,Junker und ähnlicher Herrschaften, die Massen Kopf und'
Kragen riskieren würde » , ist zu blödsinnig, als daß es
außer in deutschnationalen Gehirnen noch in anderen Ge- -
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hlrnev spuken könnte. Die Reichsregierung hat also in Spaden ihr von der Entwicklung vorgezeichneten Weg weiter
beschritten . Ob sie im einzelnen in Spa Besseres für uns
herausholen konnte darf strittig sein . Herr Fehrenbach und
sein Kabinett konnte aber getrost dem Urteil des Reichstags
entgegensehen .

Dem aufmerksamen Beobachter sind bereits währendder Verhandlungen in Spa die erheblichen Schwächen desKabinetts Fehrenbach nicht entgangen . Sein schwächsterund heute bereits blamabelster Punkt ist der Reichswehr-minister Gehler ; ein Mann , der durch seine trostlose
Unfähigkeit und durch seine sämmerliche Un¬
tergebenenrolle gegen die Militärs eine schwere
Gefahr geworden ist. Solch eine traurige Figur , wie
Herr Gehler, hat wohl kaum semals in einem Großstaatean der Spitze des Heerwesens gestanden . Worüber noch
eingehend zu sprechen sein wird.

Aber auch Herr Simons , der durch seine Tätigkeit
kn Spa sich nicht geringe Sympathien in weiten Kreisen
erworben hatte , ist ein sehr schwacher Punkt im Kabi¬
nett Fehrenbach . Gewiß, Herr Simons verfügt , über die
handwerksmäßige diplomatische Routine und hat sogar

eigene Gedanken. Ja noch mehr : er brachte am Mon¬
tag im Reichstage den Mut — oder war es nur momentane
Stimmung — auf , eigene Gedanken zu entwickeln und —
das Entsetzen bei der Rechten war erklärlich — objektiv über
Sowjet -Rußland und die Bolschewisten zu urteilen . Ein¬
mal im Zuge, übte er auch an bestimmten üblen Gepflo¬
genheiten von Reichswehrformationcn Kritik, wie auch an
polizeilichen und gerichtlichen Organen . DaS war viel, für
einen auf der deutschen bürokratischen Leiter emporgestie¬
genen bürgerlichen Minister sogar sehr viel. Was Wunder,wenn im ersten Augenblick die Deutschnationalen gleich den
Unabhängigen baß erstaunt waren . Herr Fehrenbach saß
unterdessen unbeweglich auf dem Kanzlersessel . Alle auf
ihn gerichteten Augen vermochten keine äußeren Merkmale
dafür zu entdecken, wie c r Herrn Simons Offenherzigkeiten
aufnahm . Man weiß , Herr Fehrenbach liebt gelegentlichein deutliches und kräftiges Wörtlein , und preußische Mili¬
tär - und Justizmethoden haben ihn noch nie entzückt. Ob
er aber gleich auch gemerkt bat, daß die Worte des Herrn
Simons Keile in das ohnehin nicht allzu feste Kabinett
treiben, darüber streitet man sich unter bemosten parla¬
mentarischen Häuptern . Aber es war schon so . Auf Herrn
Gcßler drangen seine Offiziere ein , auch andere Götter am
Regierungshimmel waren aufgeregt und blickten etwas
ängstlich nach der rechten Seite des Saales , wo der Chorder Rache und der Eisenstirnigkeit sitzt.

Die deutschnationale Presse schnaubte vor Wut — die
unabhängige „Freiheit " aber wand, wenn auch nicht mit
zarten Händen, Herrn Simons ein Kränzlein ums
Haupt . Ich konnte wir nicht helfen : im Geiste sah ich
neben Herrn Simons Herr v . Kühlmann stehen, auch ein
deutscher. Außenminister. Ich sah ihn . wie er bei seiner
ersten Rede im Hauvtausschuh alle Welt durch diese Phrase
ergötzte : „Zu Hause habe ich einen Kupferstich von Dürer
hängen. Da reitet der Reiter zwischen Tod und Teufel.D i es e n Reiter habe ich mir zum Vorbild genommen.

"
Bravo , bravo l Vom „Berliner Tageblatt " und von der
„Frankfurter Zeitung " bis zu Reventlow und der „Kreuz¬
zeitung" . Wie traurig ist Held Kühlmann aus dem Sattel
geflogen, wie jämmerlich ist er geritten !

Am Montag beherrschte Herr Simons im Reichstag die
Sstuation ; seine Rede löste starke Wirkungen aus . Und
dann — vierundzwanzig Stunden später ! Ta stammelteder Herr Außenminister Entschuldigungen und redete von
Mißverständnissen. Also : sicher ein ganz braver Beamter,ein wahrscheinlich recht brauchbarer diplomatischer Hand¬werker, ein Mann , fcern die dumpfe und muffige Luft in
deutschen Amtsstuben nicht alle geistige Elastizität ertötet
hat, ein Mann von sicher ehrlichem Willen, aber kein
Kerl , der auch den Mut und die Kraft hat ,
z useinenWorten unbeugsamzu stehen . Wenn
ein Minister , der ein so wichtiges Amt inne hat, bei dem
es, mehr als bei jedem anderen Amte, darauf ankommt,die Worte abzuwägen, dann aber , wenn sie gesprochen sind ,
auch zu ihnen zu stehen , einen solch kläglichen Rückzug an-
tritt , ist er erledigt . Was nützen diesem deutschen
Außenminister jetzt noch seine höflichen und freundlichen
Worte nach Paris , London und Moskau? Worte, die doch
dem Zwecke und Ziele dienen sollten , Mißtrauen im Aus¬
lande hinwegzuräumen, Vertrauen zu ihm, dem Leiter

« e«e fc
der deutschen auswärtigen Politik , zu gewinnen? Wie wird
Lloyd George höhnisch gekachelt haben, als er von der Rück¬
zugsblamage seines Partners von Spa hörte!

„ Ter Riß im Kabinett Fehrenbach ist momnetan nur not¬
dürftig verkleistert — Herr Simons hat sich geopfert. Wer
wird sein Nachfolger sein ? Und wer wird das Kabinett
Fehrenbach ablösen ? Nicht sogleich , die allgemeine
Situation erfordert , daß es derwe il noch bleibt. Die
Affäre Simons bat eS noch Überstunden . Ob es aber auch
die kommende Affäre Geßler überstehen wird ? Und

eßler muß fallen — so oder so ! Herr Fehrenbachwird wenig angenehme parlamentarische Ferien verleben.

UmlWisktiM (et KohleiMschO.
Schlimme Aussichten für de« Winter.

Berlin 29 . Juli . Der Reichskohlenrat ist heute
nachmittag zusammengetreten , um zu dem Abkommen von
Spa Stellung zu nehmen.

Der ReichStohlenkommissar, Kommerzienrat Stutz , erläu¬
terte die Notwendigkeit einer Umorganisation der
Kohlenwirtschaft . Die Entente hat im Mai dL. Js .
1 097 000 Tonnen Kohlen, im Juni 1087 000 Tonnen erhaltenund muß über diese Zahlen hinaus noch 900 000 Tonnen er¬
halten .

Wir müssen also für die Kohlenförderung einen neuen
Lieferungsplan aufstellen, um die Mehrlieferungen
leisten zu können. Ich habe für den Monat August bereits
einen Lieferungsplan ausgestellt und ihn heute mit den Ver -
tretern der Entente durchgesprochen . Ich hoffe ,
daß unser Plan von der Entente angenommen wird . Die
Eisenbahnen können jetzt nur noch ihren dringend st en
Bedarf erhalten und für die Kohlenversorgung im Norden
deS Reichs beträgt für die Eisenbahnen nur die Hälfte der
Belieferung des Südens . Wo sich hier noch Ersparnisse ma¬
chen lassen , sollen sie der Industrie zugute kommen. Die Koh¬
lenkleinverbraucher können nur noch die Menge wie
im Mai erhalten . Außerdem müssen hier 100 000 Tonnen Stein -
kohlen erspart werden. Der Hausbrand kann nur zu 53 Pr »z .
beliefert werden , die Gaswerke können nur noch 70 Proz .
der Belieferung aus den Jahren l/KT ' tS erhalten , auch die
Elektrizitätswerke müssen in der Belieferung be¬
schränkt werden. Fast die ganzen Ersparnisse, zu denen wir
gezwungen sind , müssen von der Industrie und den Hüttenwer¬
ten getragen werden. Die Verhältnisse im Braunkohlen¬
bergbau liegen günstiger.

Unsere erste Forderung ist nun , daß sich die Industrie und
auch der Hausbrand auf die Feuerung mit Rohbraun¬
kohle umstellt. Man knüpft allerdings im Augenblick zu
große Hoffnungen an die Bruunkohlenfeuerung Man muh bei
dem Versand der Braunkohle mit den damit verbundenen
Transportschwierigkeiten rechnen . Ich werde überall
da, wo ausreichende Versorgung mit Torf und Holz möglich ist,die Kohlenliefernng sperren lassen . Zur Verbesserung der
Wärmewirtschaft werde ich mich mit dem Dampfkesselrcvisoren-
verein in Verbindung setzen, der in seinem Bereich alle Feue¬
rungsanlagen zu kontrollieren hat . Betriebe , die Ersatzstoffe und
Mittel wie etwa in der Kriegszeit Herstellen , werden nicht
mehr beliefert , auch Betriebe, in denen Luxusgegenstände
fabriziert werden, müssen geschlossen werden.

Der Lichtverbrauch in den Großstädten wird eine stärkere
Einschränkung erfahren müsse » . So hat vor allem Berlin eine
viel zu ausgedehnte Polizeistunde und infolgedessen einen
zu großen Lichtverbrauch. Der Eindruck den Berlin nach außen
ganz besonders auf die Entente macht ist s ch l e ch t . Er hat
wesentlich dazu beigetragen daß wir in Spa so hoch genommenworden sind .

Deni Kohlenschleichhandel muß zu Leibe gegangen
werden. Allerdings werden hier die Gerüchte stark übertrieben .
Ob es trotz aller Maßnahmen möglich sein wird, die Kohlenab'
gäbe an die Entente für unser Wirtschaftsleben erträglich zu
gestalten, muß abgewartet werden.

Generaldirektor Köngeter ging in längeren Ausführungen
auf die Organisation der Kohlenverteilung ein. Der allgemeine
Wunsch nach Dezentralisation der Kohlenverteilung
komme reichlich spät. In den letzten Jahren habe man einen
wahren Kampf gegen alle Behörden und Unternehmer
führen müssen , die da glaubten , daß alle ? von Berlin zu
behandeln sei. Jetzt habe der Reichskohlenkommissär die Zein
iralisierung nur noch auf die ErnährungS - und Stickstoffindu
strie beschränkt . Das Schwergewicht liege vor allem in der
Tätigkeit der Außenorganisation in den amtlichen
VerteilungSstellen, dem Kohlenhandel und den Kohlenwirb
schaftsstellen als Vertreter der Verbraucherschaft.

In der Aussprache meinte
Bergarbeiter Löffler, die Kohlenschiebungen träfe man vor

allem in den Kreisen der Kohlenkleinhändler, welche bei der Be¬
lieferung der Konsumenten das Kohlengewicht fälschten.

Gewerkschaftssekretär Sachse behauptet, daß in Mitteldeuiland zahlreiche Brikettfabriken lahm gelegt seien weil
Industrie an der Rohbraunkohle mehr verdiene al»der verarbeiteten . Die Rohbraun kohle lasse sich als Hausbrô
nicht verwenden. w

Der Direktor der Siemens Schückert -Werke Haller tr^ >der Auffassung des Kohlenkommissars entgegen, daß die Braun,kohle ohne weiteres unter bestehenden Steinkohlendampfkess ^ .
verarbeitet werden könne .

Als letzter Redner nahm
Staatssekretär Hirsch daS Wort . Notwendig sei, daß fcj.Entente ihre Zusage wirklich einhalte , daß die Lieferung

oberschlesischen Kohlen erfolgt und daß die Entente auch zu efoZ
Finairzbeihilfe bereit fei. Die gesamte BrennstoffwirtschMmuß nach territorialen Gesichtspunkten umge .
staltet werden. An der Verteilung der Kohle müssen Brr.treter der Arbeiterschaft teilnehmen. Wir wollen uichallein die Weisheit der Behörden walten lassen , sondern wirwollen, daß aus diesen Kreisen der Sachverständigen eine stör,
perschaft gebildet wird, die uns bei unserer schweren Arbeit uv.
terstützt.

An die Sitzung schloß sich eine nicht öffentliche Bx.
ratung bei Reichskohlenverbandes und beS Au».
schusseS des ReichSkohlenrateS an.

Berlin , 89. Juli . Im Anschluß an die heutige öffentlich,
Sitzung des ReichSkohlenrateS fand eine Tagung deS Reich ; .
kohlenvevbandeS und deS großen Ausschusses deS ReiH.
kohlenrateS statt, die insbesondere über den Antrag auf ein«

1 . August beginnende Kohlenpreiserhöhung bei
Rheinisch-Westfälischen Kohlenshndikat von 86 M per
ausschließlich Kohlensteuer Beschluß fassen sollte . Diese 35
setzen sich auS folgenden drei Posten zusammen :

1 . 14 JL für die Verstärkung des Heimstätte
taue »;

2. 9 M zur Uebernahme der feit Juni an Stelle
Lohnsteigerung vom Reiche kreditweis« hergegi
4 )4 M für LebenSmittelbonds ;

3 . 1 .80 M bezw . 2 M zur Rückzahlung der schon
gegebenen Beträge an daS Reich .

Staatssekretär Dr . Hirsch teilte dazu mit, daß sich
Kabinett mit der Frage beschäftigt habe und zu folgendem
gebnis gekommen sei : Die allgemeinen wirtschaftlichen S3i
hältnisse in letzter Zeit ließen eine KohlenpreiSerhö
u n g nicht zu. Wird sie beschlossen, so ist gegen diesen Beschli
der gesetzliche Einspruch zu erheben. Indessen erklärt sich
Reichsregierung bereit, für Bergarbeiter -Heimstätten 300 i
litten Mark im Wege deS Kredits bereit zu stellen und auf :
Rückzahlung der oben zu Punkt 8 genannten Beträge zn
pichten . Die verbleibenden 6 M des Antrages würden
Zechen am 1. August selbst ohne Preiserhöhung tragen kömn«
aus drei Gründen :

1 . Weil die Materialpreise in den letzten Monat«
stark gesunken seien und sich dadurch die Selbstkosten er¬
mäßigen würden ;

8 . weil die Förderung steige und dadurch auch di«
Selbstkosten sinken und

3. weil die Zechen bisher schon gute Gewinne «v>»
Nebenbetrieben erzielt hätten . -j

Nach eingehender Aussprache wurde angenommen, daß dst
Preiserhöhung zu Punkt 3 über 2 «Ä durch das Angebot bei
Regierung hinfällig sei . Ein Antrag , nur 23 Ji per Ton«
Preiserhöhung zu beschließen , wurde abgelehnt. Ein weiter«
Antrag angesichts der Angebots des Heimstättenkredits, nur noH
die verbleibenden 9 Jl Preiserhöhung zu fordern, fand An¬
nahme.

Staatssekretär Dr . Hirsch legte hiergegen im Auftrag d«
Reichsregierung Einspruch ein . Es wurde ein kleinern
Ausschuß aus Arbeitgebern , Arbeitnehmern und einem Ver¬
braucher gewählt, der dem Reichskabinett den Standpunkt d«
Bergbauintereffenten morgen darlegen soll. Schließlich fände»
noch Verhandlungen statt die auf "eine Ermäßigung der Braun¬
kohlen hinzielten . Diese Verhandlungen dauern noch an.

politische Uebersicht. Ij
Kappistenbeg«ad igi«ng und Revolnzzerhatz.
Wie der „Vorwärts " meldet, wurde der Kappmeuterer O

leutnant von A u l o ck , der im dringenden Verdacht steht, er
unabhängigen Redakteur ermordet zu haben, »wegen u
günstigen Gesundheitszustandes " aus dergünstigen Gefundheitszustanves aus oer v«
entlassen, nachdem e» erst vor einigen Wochen der Sicherheit!
Polizei in Berlin mit vieler Mühe gelungen war , ihn fest?
nehnten . Die »Frankfurter Zeitung " schreibt dazu:

»Wir können uns nicht erinnern , daß die gleiche menß
liche Rücksicht auf ihr gesundheitliches Befinden gegenüber
hasteten Linksrevolutionären genommen war
wäre und niemand wird wohl erstaunt sein, wenn Herr
Aulock seinen Führern Kapp und Lüttwitz nächstens Gest!
schaft leistet : „Aufenthaltsort unbekannt " .

Hmr tinö Heinz Kirch.
Novelle von Theodor Storm .

Auf einer Uferhöhe der Ostsee liegt hart am Wasser
hingelagert eine kleine Stadt , deren stumpfer Turm schonüber ein Halbjahrtausend auf das Meer hinausschaut. Ein
paar Kabellängen vom Lande streckt sich quervor ein schma¬les Eiland , das sie dort den „Marder " nennen , von wo aus
im Frühling nnablässiges Geschrei der Strand - und Wasser¬
vögel nach der Stadt herübertönt . Bei hellem Wetter tau¬
chen auch wohl drüben auf der Insel , welche das jenseitige
Ufer des Sundes bildet, rotbraune Dächer und die Spitzeeines Turmes auf, und wenn die Abenddämmerung das
Bild verlöscht hat, entzünden dort zwei Leuchttürme ihre
Feuer und werfen über die dunkle See einen Schimmer nach
dem diesseitigen Strand herüber. Gleichwohl wer als
Fremder durch die auf- und absteigenden Straßen der Stadt
wandert , wo hie und da roh gepfalsterte Stufen über die
Dorstraße zu den kleinen Häusern führen , wird sich des Ein¬
drucks abgeschlossener Einsamkeit wohl kaum erwehren kön¬
nen , zumal wenn er von der Landseite über die langge¬
streckte Hügelkette hier herabgekommen ist. In einem Bal¬
kengestelle auf dem Markte hing noch vor kurzem , wie seit
Jahrhunderten , die sogenannte Bürgerglocke; um zehn Uhr
abends, sobald es vom Kirchturm geschlagen hatte, wurde
auch dort geläutet , und wehe dem Gesinde oder auch dem
Haussohn, der diesem Ruf nicht Folge leistete ; denn gleich
darauf konnte man straßab und -auf sich alle Schlüssel in
den Haustüren drehen hören.

Aber in der kleinen Stadt leben tüchstge Menschen , alte
Bürgergeschlechter , unabhängig von dem Gelbe und den
Einfluß der umwohnenden großen Grundbesitzer ; ein klei -
nes Patriziat ist aus ihnen erwachsen, dessen stattlichere
Wohnungen, mit breiten Beischlägen hinter mächtig schat¬
tenden Linden, mitunter die niedrigen Häuserreihen unter¬
brechen. Aber auch aus diesen Familien mußten bis ^ vor
pen^ fefeteo Jqhrzehift öie Söhne den Weg gehen , auf wel¬

chem Eltern und Vorfahren zur Wohlhabenheit und bürger¬
lichen Geltung gelangt waren ; nur wenige ergaben sich den
Wissenschaften , und kaum war unter den derzeitig noch
studierten Bürgermeistern jemals ein Eingeborener dage¬
wesen ; wenn aber bei den jährlichen Prüfungen in der
Rektorschule der Propst den einen oder anderen von den
Knaben frug : „Mein Junge , was willst du werden"

, dann
richtete der sich stolz von seiner Bank empor, der mit der
Antwort : „Schiffer ! " herauskommen durfte. Schiffsjunge,
Kapitän auf einem Familien -, auf einem eigenen Schiffe,
dann mit etwa vierzig Jahren Reeder und bald Senator
in der Vaterstadt, so lautete der Stufengang der bürger¬
lichen Ehren .

Auf dem Chor der von einem Landesherzog im drei¬
zehnten Jabrundert erbauten Kirche befand sich der ge¬
räumige Schifferstuhl, für den Abendgottesdienst mit statt¬
lichen Metall -Leuchtern an den Wänden prangend , durch
das an der Decke schwebende Modell eines Barkschiffes in
vollem Takelwerke kenntlich . Auf diesen Raum hatte jeder
Bürger ein Recht, welcher das Steuermansexamen gentacht
hatte und ein eigenes Schiff besaß ; aber auch die schon in
die Kaufmannschaft Uebergetretenen, die ersten Reeder der
Stadt , hielten, während unten in der Kirche ihre Frauen
saßen , hier oben unter den anderen Kapitänen ihren Got¬
tesdienst ; denn sie waren noch immer und vor allem meer-
befahrene Leute, und das kleine schwebende Barkschiff war
hier ihre Hausmarke.

Es ist begreiflich , daß auch manchen jungen Matrosen
oder Steuermann aus dem kleinen Bürgerstande beim Ein¬
tritt in die Kirche statt der Andacht ein ehrgeiziges Ver¬
langen anfiel, sich auch einmal den Platz dort oben zu -er¬
werben und daß er trotz der eindringlichen Predigt dann
statt mit gottseligen Gedanken, mit erregten weltlichen Ent¬
schlüssen in sein Ouartter oder auf sein Schiff zurückkehrte.

Zu diesen strebsamen Leuten gehörte Hans Adam Kirch .
Mit unermüdlichem Tun und Sparen hatte er sich vom
Setzschiffer zm» Schiffseigentümer hinaufgearbeitet : freflich

war es nur eine kleine Jacht , zu der seine Mittel gen
hatten , aber rastlos und in den Winter hinein, wenn sch»"
alle anderen Schiffer daheim hinter ihrem Ofen saßen , A
fuhr er mit seiner Jacht die Ostsee, und nicht nur Fra»
guter für andere, bald auch für eigene Rechnung brachte et
die Erzeugnisse der Umgegend , Korn und Mehl, nach W
größeren und kleineren Küstenplätzen : erst wenn berat»
außen vor den Buchten das Wasser fest zu werden drohp»
band auch er sein Schiff an den Pfahl und saß beim Sonm
tagsgottesdienste droben im Schifferstuhl unter den Ho»
ratioren seiner Vaterstadt . Aber lang vor FrühlingsanfM
war er wieder auf seinem « chiffe ; an allen Ostseeplätze »
kannte man den kleinen , hageren Mann in der blauS,
schlotternden Schifferjacke , mit dem gekrümmten Rücken um
dem vornllberhängenden dunkelhaarigen Kopfe ; über»
wurde er aufgehaltcn und angeredet, aber er gab nur kuO
Antworten er hatte keine Zeit ; in einem Tritts , als ob fl
an der Fallreevstreppe hinauflause , sah man ihn erlferÄ
durch die Gassen wandern . Und diese Rastlosigkeit trÄ
ihre Früchte; bald wurde zu dem aus der väterlichen
schaft übernommenen Hause ein Stück Wiesenland erivof
den , genügend stir die Sommer - und Winterfuttersfl
zweier Kühe ; denn während das Schiff zu Wasser , so !»
diese Leute zu Lande die Wirtschaft vorwärts bringe^
Eine Frau hatte Hans Kirch sich im Stillen vor ein P»
Jahren schon genommen; zu der Hökerei , welche diese
her betrieben, kam nun noch eine Milchwirtschaft : auch
paar Schweine konnten jetzt gemästet werden, um das S
auf seinen Handelsfahrten zu verpoviantieren ; und da
Frau , welche er im Widersvruch mit seinem sonstigen D»
aus einem armen Schnlmeisterhause heimgeführt hatte, tb»
seinen Willen kannte und überdies ans Furcht vor dem **
kannten Jähzorn ihres Mannes sich das Brot am
sparte, so pflegte dieser bei jeder Heimkehr auch zueinen hübschen Haufen Kleingeld vorzufinden.

(Fortsetzung folgt.)
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ffiic „Germania " allerdings erzählt, di« Regierung bereite

- . allgemeine Amnestie für alle an dem Kapp.Putsch und dessen
JJJLjfcr beteiligten Personen vor, aber es wird ausdrücklich be-^^ tdah nur „ politische " Vergehen, nicht „gemeine Verbrechen"

Kr »rasfrei erklärt werden sollen . DaS ist »ine sehr miß»
IS -nSwürdige Nachricht . Im bayerischen Landtag haben ja

Mittwoch sämtliche bürgerlichen Parteien
r "Z Antrag der Justizverwaltung auf Genehmigung der Straf .
uerfoliung deS kommunistischen Abgeordneten Eisenberger wegen
ö^chserrats zugestimmt. ES wird schon so kommen , dah den
^ verbechern auch die Erschießung Wehrloser al» entschuld .
SS politisches Vergehen angerechnet wird, während man die
^ --sfnete Abwehr der Mörderbanden als zuchthauSwürdigeS
^ brechen klassifizieren wird. ,"

Me LinkSradrkalen aber, die überall im Reiche den Käppi.
n«n

"
durch ihre verbohrte Mstinenzpolitik in den Sattel helfen.‘ beschweren , wenn die Peitsche , die

e n , ihnen selber blutige Striemenballen kemen Grund sich zu b
.- je selbst fertigen half
mS Fleisch schlagt !

Der künstlich gezüchtete Deutschenhaß.
Der Neuyorker StaatSzeitung entnehmen wir

-okgenden bemerkenswerten Artikel:
' Präsident Wilson hat in seinen KriegSreden versucht , zwi¬
schen der deutschen Regi «. rung und dem deutschen
Pokk Unterscheidungen zu machen . Seine Mitarbeiter und
Untergebenen griffen zu der entgegengesetzten Politik, indem sie
die öffentliche Meinung in Amerika zu einer wahren Wut des
Haffes gegen alles , was deutsch hieß, aufpeitschten. DaS „De¬
partement für falsche Information " und die unintelligente Zen.
sur ermutigten ein blindes und verständnisloses Raffenvorur -
teil, das seinen fähigsten Exponenten in der Person Pal¬
mer » , deS Generalanwalts und früheren Verwalters fremden
Eigentums, besaß.

So war es nur natürlich, daß die Männer mit dem auSge-
kprochensten Haß die höchsten Gipfel politischer Beförderung
erreichten, ganz in ähnlicher Weise wie die Männer , die den
Frieden in Paris gemacht , durch den Geist deS Rassenhasses und
nationaler Selbstsucht dominierten . Aus diesem Gebräu konnte
nur, al» unvermeidliche Folge, die gegenwärtige internationale
Lage erwachsen .

Wenn die Geschichte eine Lehre zu bieten hat, so ist es die ,
»aß Bigotterie und Borurteil und Haß die Zivilisation nie um
einen Schritt vorwärts gebracht haben. Nie lösen sie eine Frage ,
sondern leiten nur mit zwingender Gewalt zu neuen Kriegen,
neuem Elend und neuen Sorgen .

In den Vereinigten Staaten ist der Rassenhaß in
raschem Schwinden begriffen , weil das große deut¬
sche Element sich persönlich allgemeiner Achtung erfreut und
eine starke Schranke gegen Gewalt -Revolutionen bildet. Die
ganze Atmosphäre, von den Palmers , Colbys und der GerardS
um uns verbreitet , war künstlich erzeugt und ungesund und traf
verwundend bis ins Heiligtum unseres aus so vielseitigen Ele¬
menten zusammengesetzten Volkslebens.

Millionen Deutscher, denen die verflossenen sechs Jahre
schwerste Enttäuschungen und Elend gebracht haben , stehen im
Begriffe, nach den Vereinigten Staaten auZzuwandern. Hier
werben sie das Willkommen und de« Ruhehafen finden, uach
dem ihre Sehnsucht steht. Weder die Propaganda , von offiziel¬
len deutschen Kanälen dagegen gerichtet , noch die Ueberbleibsel
der antideutschen Propaganda auf dieser Seite de? Ozeans wer¬
den im Stande sein,, diese große Völkerwanderung zu ver¬
hindern. _ _

fius der Partei .
Konferenz des Nnterbezirks Karlsruhe vom 8. Wahlkreis .

Im Gegensatz zu den bisher stattgefundenen Konferenzen
der Ünterbezirke des 8. Wahlkreises war die gestrige Konferenz
wm Unteroezirk Karlsruhe mangelhaft besucht. NichstS,
sestowenigeik herrscht« aber bei den anwesenden Bertreteren ein
nfteulicher Geist für die zukünftige Parteiarbeit , der unS Gutes
Wen läßt. Keine Vertretungen hatten entsandt die Mitglied-

! Wften Blankenloch , Friedrichsfeld , LiedolS .
heim , Lintenheim und Welschneureut . Diese Jn -
lereffelosigkeit vorstehender Ortsvereine kann nicht genug in
chrem eigenen Interesse bedauert werden.

In kurzen Zügen gab Parteisekretär Gen. Trink » einen
Rückblick auf die verflossenen Wahlen, die Arbeiten zu derselben
und diejeni - — ' - : i m ~*r fJ— - -v - ■
» zu den s
beste spezie _
Met Gen. Trin _ v „ u „ lv
frbeit zu beginnen habe , die systematisch und planmäßig zu cr-
!»gm hat. Ein besonderes Augenmerk ist auf die Gewinnungter I u g e n d zu richten und ebenso der Agitation für die
Pressej , den . Volksfreund " und der Frauenpro¬
paganda .
, An die Ausführungen des Gen. Trinks, die gute Aufnahme
mnden,^ schloß sich «ine sehr anregend« Diskussion an , die
rme Fülle von wertvollen Fingerzeigen gab . An ihr beteiligewn sich die Gen. Ebel - Graben , Schmidt - HagSfeld , Lang ,

Eruhe, F e i n i n g e r - Bulach, M « i n z e r . Knrelingen und
j
'teb. © i feie « Karlsruhe . Tie verschiedensten Gebiete, aus
? cnenJt # die Parteiarbeit bewegt , wurden gestreift, die Agitq-
Ä Bildungsarbeit die schäbige Kampfesweise der U .S .P ., die
Agitation für den „Volksfreund" u ' w. Alle Redner waren einig
!? dem Gedanken, alles zu tun . was zu Nutz und Frommen der
« rt« und ihrer positiven Arbeit für die Arbeiterklasse notwendigLo verlief die Diskussion , die frei von jeder Nörgelei war .aber wertvolles Material für die praktische Arbeit lieferte,'n der besten Weise .

_ Am Schlußwort ging Gen. T r in k 5 ans einige in der Aus
gestellten Anfragen ein und schloß sodann gegen 7 Uhr

2?* warmen Appell zur ferneren Mitarbeit und mit dem« Ulpch«, das Gehörte zu beherzigen und in die Tat umzusetzen ,
, “W besten parteigenöWchen Geist erfüllte und vorzüglich-erlaufene Konferenz.

Badische Politik.
Die Sozialdemokratie gegen die Wirtschaftskrise .

Neben anderen Fragen befaßte sich die sozialdemo -
r a t i s ch « Landtagsfraktion in ihrer gestrigen Fraktion ?

mit der drohenden Wirtschaftskrise. Insbesondere wurde
» Schaffung von Arbeitsmöglichkeit verlangt, wobei neben der

A^ itslo '
enfürsorge besonder » die Jnaiigriffnahme des N e I

arkanalz und die Fortführung stillgelegter
te t riebe aus allgemeinen Mitteln betont wurde. Dt« Fxak-

in diesem Sinne bei der Regierung und beim Reichs -
^ rtfchgstsministerium vorstellig werden und sofortige energi»
^ Maßnahmen verlangen.

Hagenschies?.
^

skn ihrer gestrigen Fraktionssihung befaßte sich die sozial -
Wolratisch« Landtagsfraktion auch mit dem Unternehmen im

^ ^ nfchieß und stellte hierbei die Forderung auf, vor Beendi,
der Landtagstession von der Regierung authentisches Ma

l und Aufklärung über die Vorgänge im Hagenschieß
^ verlangen .

unb diejenigen seit der Wahl streifend. Nach diesem Rückblick ging» zu den Zukunstsaufgaben rer Parteivereine über und behau -
seu» fti . iioff di« zu leistenden Arbeiten auf organisatorischemGe-

krinkS betont« u . a. , daß insbesondere die Bildung»-

3em 3Ms M ier !
' '

SGlirmv.
Von G. Grünebaum - Karlsruhe .

Heute vor 6 Jahren wurde Jean Jauris , der
große französische Sozialist und pazifistiiche Staatsmann
ermordet. Die Anerkennung seiner Bedeutung ist in
so hohem Maße eine Selbstverständlichkeit geworden , daß
man für ihn wie für alle Großen der Menschheit nur
wünschen mutz, er möge „weniger erhoben und fleißiger
gelesen " werden.

Gleich groß als Redner und Massenführer wie als Politiker
und Pazifist, hat sich der am 31 . Juli 1914 ermordetet Jean
Jauräs einen nicht minder großen Namen als Schriftsteller ge¬
schaffen .der in seinen Werken sowohl Bannerträger wie Orga¬
nisator der sozialistischen Idee war . Gegenüber den großen
bahnbrechenden Kritikern der kapitalist 'schen GeteschastSord-
nung ist es hierbei vor allem ein Verdienst, die aufbavendr »
Wege zur sozialistischen Gesellschaftsordnung zu weisen , die er
mit friedlichen Mitteln , wie sie sich organisch aus der Ent¬
wicklung des Kapitalismus ergeben, zu begehen suchte. Diese
Marschlinie verbindet ihn mit den v> Vollmar-Bernstein-Frank
in, Deutschland, den Ramsay-Macdonald, Keir Hardie in Eng¬
land, während er von Karl Marx , dem er die Verbindung
des .sozialistischen Gedankens mit dem Proletarierleben als „das
entscheidende Verdienst" nachrühmt, die Forderung aus Aufhebung
der Klassenunterschiede durch Uebertragung des Besitzes der Le¬
bens. und Produktionsmittel an die „ allgemeine Genof¬
fen schaft der vereinigten Bürger " übernimmt.
Gleich Kar-l Marx verwirklicht sich ihm der Sozialismus „durch
die Zunahme deS Proletariat », das sich mit ihm verbindet" . So
bedeutsam und inbaltreich" diese Antwort auch ist , sie „genügt

nicht mehr" , denn „ in dem Maß « , wie sich die proletarische Macht
verwirklicht, verkörpert sie sich in bestimmten Formen : dem allge¬
meinen Wahlrecht, der Gewerkschaft , der Genossenschaft und i»
den verschiedenen Formen der öffentlichen Macht und des demo¬
kratischen Staates " als Träger des neuen Staatsgedankens mit
dem Willen der überwältigenden Mehrheit des Volkes im Hin¬
tergrund :

„ Jene großen sozialen Wandlungen , die man Revolutionen
nennt , können nicht oder können nicht mehr das Werk einer
Minorität sein . Eine revolutionäre Minorität , sei sie noch so
klug und noch so energisch , reicht nicht auS , wenigstens nicht
in der modernen Gesellschaft, um die Revolution durchzufüh «
ren . Sie bedarf der Mithilfe, des Beitrittes der Majorität —
der ungeheuren Majorität . Das ist bei der Revolution von
1789 klar ersichtlich. Sie ist nur darum ausgebrochen , sie hat
nur darum ihren Zweck erreicht, weil die ungeheure Majorität
man könnte wohl sagen : nndezu die Gesamcheit de» BolkeS sie
wallte. Eine Klasse , die aus der Demokratie hervorgegangcn
ist , und die, statt sich dem Gesetze der Demokratie anzupassen ,
ihre Diktatur über die ersten Tage der Revolution hinaus fort¬
setzt , wäre bald nichts anderes , als eine Räuberbande , die auf
einem Gebiet lagert und die Rsichtümer des Landes miß-
bräuckstich auszehrt ."

Von diesen Gesichispunkten ausgehend, entwickelte JaureS
Perspektiven der Entwicklung, wobei er scharf mit der Katastro-
phenthsorie abrechnet:

„Nicht durch den unvorhergesehenen Stoß politischer Aktio¬
nen wird da» Proletariat zur Macht gelangen, sondern durch
dl « methodisch« und legale Organisation seiner eigene « Kräfte
unter dem Gesetz der Demokratie und des allgemeinen Stimm ,
recht». Nicht durch Zusammenbruch der kapitalistischen Bo^ r-
geosi«, sondern durch da» Erstarken de» Proletariats wird die
kommunistische Ordnung sich allmählich in unsere Gesellschaft
einführen . Ich wage zu behaupten, daß der Arbeitertlasse, um
im Staat « eine bedeutsame Kraft zu sein , heute nur «ine»
mangelt , nämlich die Erkenntnis , wie viel sie durch eine plan¬
volle Aktion innerhalb der Demokratie vermag. Diejenigen,
die abwechselnd von dem Stimistzettel und der Flinte sprechen,
diejenigen, die je nach der augenblicklichen Gunst und Ungunst
des allgemeinen Stimmrecht» ihm vertrauen oder mißtrauen ,
stören durch die Zummmenhanglofigkeit ihrer Stimmungen den
Bormarsch der Partei ."

Nicht etwa um opportunistischen Augenblickserfolgen nach-
zulaufen , befürwortet dabei Jaure » eine Politik der planmäßigen
allmählichen Reformen , sondern e» geschieht aus der Situ a -
tion der Arbeiterklasse herau», au» dem Zwange der ökonomi¬
schen Verhältnisse:

„Tic Arbeiterklasse drängt nach Reformen, ich meine nach
baldigen, unmittelbaren Reformen. Sie bedarf ihrer, um zu
leben, um nicht unter der Last niedergedrückt zu werden , um
mit festem Schritte der Zukunft entgegenzugehen. Nicht allein,
weil alle leben müssen , aber nur leben können .indem sie pro¬
duzieren, nickt allein , weil eine äußerste llcberspannung des
Kampfe? auf die Dauer die moralischen Kräfte erschöpfen
würde, greisen notwendigerweise gütliche Abkommen und Ver¬
träge Platz, sondern auch weil die beiden in Fehde liegenden
Klassen ein we ' entlrches Interesse daran haben , die Zukunft der
ProduMon zu schonen, von der in der kapitalistischen Gesell¬
schaft der Profit der einen und Arbeitslohn der anderen ab-
vängt und von der in der kommunistischen Gesellschaft das
Wohl aller abh-ängen wird."

Mit dem vagen Verlangen nach Reformen, in dem einseitige
„radikale" wder auch „praktische" Agikationsnaluren ihre volle
Befriedigung finden, ist es jedoch einer positiven Schöpfergestalt
wie Jauräs nicht getan : gerade die Anhänger
einer konstanten Entwicklung zum Sozialis¬
mus sind verpflichtet , „mit der bestimm¬
testen Klarheit zu sagen, welcher gesellschaftlichen
Form sie die Menschen und die Dinge zuführen wollen und
durch welche Einrichtungen und Gesetze " sie ihr
Ziel erreichen wollen . In „Theorie und Praxis " gleich gut zu
Haufe, entwirft er in 'charfen Umrissen ein detaillierter Re
form Programm , da« aus den sozialistischen Einschlägen der
kapitalistischen Wirtschaftsordnung die lommunistischen Wirt¬
schaftsformen in langsamer steter Entwicklung herauswachsen
sieht. Da man infolge der Unbestimmtheit' des kapitalistischen
Eigeniums die mittleren und kleinen Besitzer „ nur
durch Präzise und fein ab gestufte , ihr Interesse vollkommen wah¬
rende Umformungen " dafür gewinnen kann , einer Umwandlung
des kapitalistischen Eigentums in ein sozialistisches Eigentum zu
zustimmen, wird die Majorität der Volksgenossen die letzten Stu¬
fen des kapitalistischen Systems nicht eher abbrechen , als
bis da» Fundament der sozialifti

'
chen Ordnung gelegt wor¬

den ist und da» neu « Gebäude den Menschen einen Schutz wird
bieten können". Eine falsche Methode ist deshalb nach
Jaures der revolutionäre Generalstreik, der die Arbeiter ohne

weiteres vom Bergwerk, von der Fabrik Besitz ergreifen läßt, da
sie damit nur „einen Leichnam vor sich haben , denn da» Berg¬
werk , die Fabrik sind nur tote Körper, wenn die ökonomische Zir¬
kulation und die Produktion eingestellt find" : «die Lokomotiven
aiihalten, die Schisse unbeweglich machen, den Maschine« die
Kohlen verzagen, — das heißt : an die Stelle des einheitlichen und
allgemeinen Leben? der Nation das zerstreute Leben unzähliger
örtlicher Gruppen tetzeg" . Deshalb mutz sich der Einfluß der
Arbeiterklasse auf Staat und Wirtschaft organisch verstärken :

„Beim Budget müssen durch den Einfluß der Demokratie
und des Proletariats die Klaffenausgaben nach Möglichkeit ein .
geschränkt werden, die Ausgaben zum gemeinschaftlichen Nutzen
erhöht und em immer größerer Teil der öffentlichen Einnah¬
men zur Befreiung der Arbeiterklasse verwendet werden. Was
wird die vereits begonnene soziale Revolution machen, wenn
sie am Endziel ihrer Entwicklung angelangt sein wird? , Sie
wird ohne Ztvcifel eine ganz neue Eigentumsordnung 'schaf¬
fen : an Stelle des bürgerlichen und kapitalistischen Eigen¬
tums , wird sie das Gemeineigentum an den Produktionsmit¬
teln setze» . Aber in Hinsicht auf die expropriierten Individuen
kan» es sich sehr wohl nur um eine Veränderung der Eigen¬
tumsform handeln . Nichts hindert uns anzunehmen, daß die
heutigen Besitzer des Eigentums beispielstveise für eine be-
stimmte Periode eine Anweisung auf die Erzeugnisse der M»
lektivistischen Produktion erhalten . Wenn erst die kapitalisti¬
schen Anlagen , Bergwerke und Eisenbahnen verstaatlicht sind,
wird die Arbeiterklasse ein großes Interesse, daran haben, dah
die gewerksck )aftlichen Organisationen in diesen Betrieben dem
Staate bei der Verwaltung und der Kontrolle der neuen öffent¬
liche,» Dienste bcigeordnet werden. Sie Wird ein großes In¬
teresse daran haben, zu verlangen , daß rn Teil der Aktien
bei jedem Unternehmen rechtmäßig denn Arbeiterorganisatio¬
nen reserviert werde, damit endlich nach und nach das Prole¬
tariat bis zum Zentrum der kapitalistischen Macht Vordringen
und damit aus der alten die neue Gesellschaft erstehen möge
mit jener unwiderstehlichen Macht , revolutionärer Evolution"
von der Marx gesprochen hat. ES wird nottvendig sein, daß
die Arbeiterklasse als Gesamtheit in den Berwaltungsräten drr
Aktiengesellschaften und bei der Festsetzung der Dividende durch
ihre Verbände aller Grade vertreten wird. Dann wird der
Weg gebahnt sein , der etappenweise zu einer vollständigen To-
zialisiernng führen kann."

Tie Verwirklichung dieses kühnen Reformprogramm»
— das in mancherlei Hinsicht wie so manch anderer Gedanke der
große» Sozialisten der Entwicklung der deutschen Republik paral¬
lel läuft — erfolgt jedoch „ durch den mehr oder minder frei¬
willigen Beitritt der Majorität der Nation zu den nach und nach
von der kozialistiick«n Minorität gemachten Reformvorschlägen " .
Deshalb bedarf es vor ollem neben der Arbeiterschaft der tat¬
kräftigen Mithilfe der Bauern :

„Wenn die Bauern nicht mit uns sind , werden sie gegen
uns sein . Ta der Äollettwismus die Mitwirkung der ,

Bauern
zur Voraussetzung hat, da z. B . notwendig ist , daß sie bereit
lind , ihre Erzeugnisse an die gesellschostlichen Vorratsmagazine

nls zu ihrer Zahl die Zahl der Großgrundbesitzer abnimmt.
Aber sie werden ihre Zustimmung keiner plötzlichen̂ Bewegung
geben , deren Wirkung sie nicht absehen können . Sie werden
sie nur einer Bewegung gewähren, die sie selbst mit geplant
haben, die durch die stete Vermehrung ihrer Produktionskraft
und Verbesserung ihrer Lebenslage sie über Ziel und Zweck
der sozialistischen Aktion vollkommen beruhigen wird.

"

Ton Rahmen für die Verwirklichung des Sozialismus
liefert hierbei die Nation , weshalb der Satz „Die Arbeiter
haben kein Vaterland " dem grotzchi Franzosen nur „eine leiden¬
schaftliche Laune " bedeutet, „ die sarkastische Verneinung der Ge¬
schichte selbst und alle» dessen , was die Eigenheit und Kraft der
marxistischen Dialektik ausmacht"

; er bedeutet „den Gedanken
der Tirade opfern"

. So wird ihm der Patriotismus ver¬
bunden mit der Idee der Freiheit bei völliger Ausschaltung jeg¬
licher nationalistischen Geste hehrste Pflicht, die er in der „Neuer,
Armee" in ein gewaltiges Verteidigungssystem zu bringen sucht:

„Keine Demokratie , auch nicht die friedensfreundlichste,
konnte je Wurzel fassen und sich dauernd behaupten , ohne sich
für die nationale Unabhängigkeit haftbar zu machen. Keine
Nation , auck nicht die militärisch bestgerüstete , konnte sich kon¬
stituieren oder retten , wenn sie nicht bis zu einem gewissen
Grade die revolutionären Kräfte der Freiheit zu Hilfe rief.
Ich bin immer überzeugt gewesen , daß das Proletariat in sei¬
nem innersten Wesen keiner Lehre de» nationalen Verzicht?»
der nationalen Knechtschaft zustünmen kann . Wo immer es
ein Vaterland , das heißt eine historische Gruppe gibt, ,

die sich
ihrer Kontinuität und Einheitlichkeit bewußt ist , da _

i]t jeder
Angriff auf die Freiheit und Unabhänggkeit ein Rückfall in
Barbarei . Tie Behauptung , die Proletarier , vorn Kapital ge¬
knechtet, könnten dlirch Einsall und Eroberung nicht in schlim¬
mere Knechtschaft geraten , ist kindisch- töricht ."

Aus dietem ttefinnerlichen Patriotismus heraus ssekämpf !
Jaures mit dem ganzen Schwung seines gewaltigen Tempera¬
ments den Krieg , da er die Unabhängigkeit der Nationen aufs
schwerste gefährdet und die organische Aufwärtsentwicklung de »
Menschheit hemmt. Deshalb stellt der die Zukunft durchdringende
pazifistische Staatsmann seiner patriotischen Kenntnis zur
Seite den Internationalismus , den Völkerbund , da» internatio¬
nale Schiedsgericht:

„Tie selbständigen Vaterländer -müssen mit internationa¬
lem Geiste durdrungen werden ; unter dem Schutze der Welt¬
friedens mutz , durch die vereinten Kräfte der Arbeiter aller
Länder, die Entwicklung der sozialen Gerechtigkeit gesichert
werden. Aber Demokratie und Nation bleiben die wesent »
kichen Grundbedingungen jeder weiteren und höheren Entwick¬
lung . Nur durch den freien Bund autonomer Rationen, die
alle Gewaltstreiche verdammen und sich allgemeine« Rechtk-
normcn unterwerfen , kann die menschliche Einheit verwirklicht
werden. Aber das ,st nicht die Abschaffung der Vaterländer
sondern ihre Veredlung ."

So hat Jean Jaures dem aufbanenden Sozialismur ein
Testament von Ewigkeitsbedeutung hinterlassen, dessen allmäh¬
liche Vollstreckung mit unbeugsamer Tatkraft und weit-
schauend frischem Reformgeist gemäß seinem Sinne eine sich kon-
stand fortsetzende Aufgabe der Sozialisten aller Länder sein

> müßte , da die? gleichzeitig der einzige Weg ist, Europa und
seine Kultur vor der Götterdämmerung zu retten . , „ a

ParteiMsseil ! AMI fit dm „SKtsfrati“!
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Die Hagenschirßangelegenheit
wurde am Freitag im Haushaltsausschuß des Landtags be¬sprochen . Die sozialdemokratische Fraktion for¬derte volle Aufklärung und die demokratische Fraktion teiltemrt, daß sie eine diesbezügliche kurze Anfrage beim Land¬tag eingereicht habe. Es äußerten sich eine Anzahl Rednerall» Fraktionen in scharfer Weise über einzelne Vorkomm-
nrsje bei dem Hagenschießunternehmen. Auch das Eingrei -fen der Staatsanwaltschaft wurde gefordert. Man beschloß,die verlangte Untersuchung während der Landtagsferiendem Landständischen Ausschuß in Verbindung mft dembereits gewähllen Ausschuß, bestehend aus den Abgg.Duffner (Zentr .). Hoffmann (Dem .) und Müller(Soz .) zu übertragen . Dem Landtag soll bei seinem Wie-
derzusammentritt dann Bericht erstattet werden.

Maßnahmen gegen die Arbeitslosigkeit
verlangte die sozialdemokratische Fraktion beim
Beginn der Sitzung des Haushaftsausschusses am Freitagnachmittag von der Regierung . Ihr Sprecher. GenosseMaier , wies auf die große Arbeitslosigkeit in denStädten , sowie selbst in kleineren Gemeinden hin. DieNot sei groß und Staat und Gesellschaft hätten die Ver¬
pflichtung. diese Opfer der Folgen des verlorenen Kriegesin der gegenwärtigen Krisenzeit über Master zu halten.Für die Regierung erklärte der Vertreter des Ar¬
beitsministeriums , daß auch dieses mit Bedauerndie Zahl der Arbeitslosen in Baden stetig wachsen sehe .Ohne die sogen. Kurzarbeiter betragen sie zurzeit 4400 . AberBaden sei vom Reiche auch auf diesem Gebiete abhängig ;dieses hat in Aussicht gestellt, an private Industrien dann
Darlehen zu gewähren , wenn die Weiterbeschäftigung vonArbeitern garanttert ist. Im übrigen werde das Arbeits -
n inisterium alles tun , um das harte Los der Arbeitslosenzu mildern . '

Tie Einstufung der Beamten in die Besoldungsordnung
ist nunmehr insoweit beendet, daß der Haushaltungsaus¬
schuß des Landtags gestern die erste Lesung der Beratungerledigt hat. Am gestrigen Abend fand eine Besprechungmit den Verttetern des badischen Beamtcnbundes statt, die4% ' Stunden währte und zu gegenseitigen Vereinbarungenfühtte , die sich aber vorerst noch der Kenntnis der Oeffent -
lichkeit entziehen.

Die Neckarkanallsation. Am nächsten Montag wird der ersteSpatenstich zu dem Kraftwerke bei Horkheim getan werden, dasim Rahmen der Neckarkanalisation ausgesührt wird und etwa600 Arbeitslosen Beschäftigung bieten wird . Herkheim, ein würt-
tembergisches Pfarrdors , gehört zum Kreise Hcilbronn .
_ Der Verfassungsausschuß des Landtags sprach sich in seinerSitzung am Mittwoch dahin aus , daß auch fernerhin Wünsche zuden Berkehrsfragen sowohl für den Euenbcchnbau wie für Kraft¬wagenlinien von dem Verkcbrsausschuß im Benehmen mit der
Regierung bearbeitet und sofern sie a ' s dringlich erachtet wer¬den, an das Reichsverkehrsministerium weiter geleitet werden'
sollen. Von Vertretern aller Parteien wurde betont , daß aber
hinsichtlich der Wünsche nach neuen Bahnlinien größte Zurück¬haltung geübt werden müsse, zumal selbst alte Bahnwünsche vor¬
läufig nicht mehr auf Berücksichtigung werden rechnen können.

Der neue Erzbischof. Die in kirchlichen Fragen gut unter¬
richtete Freie Sttmme (Radolfzell ) weiß zu melden , daß als
Nachfolger des verstorbenen Erzbischofs bereits der ehemalige
Klosterpfarrer in Baden -Badcn , Joh . Gg . Gumbel , ge¬
nannt wurde.

Abgewiesen . Das Staatsministerium hat den Rekurs des
Hauptlehrers Kunz in Vöhrental , der wegen unerlaubter Ent¬
fernung vom Dienstorte , Beleidigungen von Behörden und Auf¬
reizung zu Gewalttätigkeiten gegen die bestehende Staatsverfas¬
sung durch Disziplinarerkenntnis des Unterrichtsministeriumsmit Strafversetzung unter Widerruf der etatmäßigen Anstellung
bestraft worden war, zurückgewiesen.

Mgtttod in der Mste.
Da » Tagebuch eines Verschmachtenden.

Ein erschütterndes Dokument tragischen Sterbens wird in
der „Illustration " in der Gestalt eines Tagebuchs veröffentlicht ,das einer der beiden französischen Flieger , die den General La¬
gerrine auf dem mißglückten Flug nach Tiinbuktu begleiteten ,bis in die letzten Todesstunden geführt hat. Bei der Zwangs¬
landung in der Sahara am 18. Januar , nachdem der Apparat
unbrauchbar geworden war, war der erste Gedanke der beiden
Flieger , das Wasser zu retten . Am nächsten Tage entschiedder General , der als hervorragender Kenner der Wüste den
Flug geleitet hatte, daß sie versuchen wollten , zu Fuß nach dem
Adrargebirge zu gelangen . Die beiden Flieger beluden sich mit
Lebensmitteln und Wasser, und die drei beschlossen, sich die Ta¬
gesration auf % Liter pro Mann festzusetzen. Das Geheii >var
außerordentlich schwierig, denn die Füße sanken bis 4 Zoll tiefin den heißen Sand ein und die Sonne brütete entsetzlich. Mit
Unterbrechungen marschierten sie bis zum Nachniittag des 20.
Fsbrars , an dem sich eine kleine Anhöhe in der Wüste erreich¬ten, die ihnen einen weiteren Ausblick gestattete . Sie sahenaber nichts als heißen glimmenden Sand , soweit das Auge
reichte , kein Zeichen des Gebirges . Ter General fragte angst¬voll seine Karten um Rat , „aber "

schreibt Marcel Vaslin in sein
Tagebuch, „wir lasen in seinem Gesicht, daß wir verloren wa¬
ren ". Es wurde beschlossen, daß sie wieder zu dem ' Flugzeug
zurückkehren wollten . Alle drei waren immer schwächer gewor¬den, und der General litt sehr. Nach dreitägigem Marsch er¬
reichten sie wieder daS Flugzeug . Sie errichteten nun ein Zeltund entnahmen 18 Liter Wasser ihrem Vorrat , während sie die
gleiche Menge als Reserve zurückließen. In dieser furchtbaren
Lage verharrten sie bis zum 28 . Februar . An diesem Tage er¬
zählt der Tagebuchschreiber, er habe sein Testament gemachtund es unterzeichnet mit den Worten : „Marcel Vaslin , dessen
Schicksal bei Gott liegt . " Ein oder zweimal erschien eine Ei¬
zelle, nach der sie schossen, aber ohne sie zu treffen . Glühende
Sandstürme , die über sie hinwegfegten , erhöhten noch die
Schrecken ihres Daseins .
v Die beiden Flieger versuchten dann , den Militärposten von
Tin Zauaten zu erreichen, von dem sie annahmen daß er etwa
125 Kilometer entfernt sei, aber der eine Flieger , Bernard , brach
fast sofort zusammen und ' mit wachsender Verzweiflung in
ihren Herzen kehrten sie zu dem General zurück , der ihnen zu
dem Marsch geraten hatte . Laperrine befand sich in einem Zu¬
stand , bei dem man sein Ableben bald erwarten mußte . „Am
l. März "

, schreibt Vaslin , „sahen wir Geier / die krächzend uns
»mkreisten. Sie hatten die Witterung , daß einer von uns . bald

Deutscher Ldeichstug-
Berlin 30. Juli .

Das Haus steht heute im Zeichen Kleiner Anfragen .Nicht weniger als 41 harren der Beantwortung . Eine Reihevon Anfragen muß abgesetzt werden weil die Fragesteller nichtanwesend sind. U . a. fragt
Freiherr v. Lersner , was die Regierung zur Befreiung der

noch in Avignon zurückgehaltenen Kriegsgefangenenzu tun gedenÜ.
Ein Regierungsvertreter entgegnet , eS handle sich um 350

Gefangene , die sich während der Gefangenschaft Straftatenzuschulden kommen ließen . Die Regierung habe ihre Begnadi¬
gung verlangt und die französischen Behörden sind nunmehrmit der Prüfung beschäftigt.

Auf eine Anfrage des Abg. Hvetzsch (D .N .), welche Maß¬nahmen die Regierung im Einvernehmen mit den großen wis¬
senschaftlichen Instituten ergreifen werde, um dem Notstandder deutschen Wissenschaften zu steuern, deren Publi¬kationen wegen Steigerung der Preise für Druck und Papier
gefährdet find.

Staatssekretär Schulz : Die Angelegenheit befindet sich im
Stadium der Vorbereitung . Eine Denkschrift wird darüber
veröffentlicht und dem Hause vorgelegt werden .

Abg. Frau Pfuelf (Soz . ) fragt , ob die Regierung den durchdie Reichsverfassung bedingten Gesetzentwurf über die Ausge¬staltung der Schulen mit den einzelnen Ländern erledigenwolle .
Staatssekretär Schulz erwidert die Vorbereitungen sind im

Gange deren Vorlage im Herbst 1920 erfolgen wird . Es mußda unbedingt konfessionelle Duldsamkeit erwartet werden .
Abg. Schirmer (B .Vp . ) fragt ob die Regierung nicht ange¬sichts der, Notlage des deutschen Zeitungsgewerbes und der

hohen Papierpreise eine Hilfsaktion für die Presse in verschärf¬tem Maße aufnehmen und billigere Papierlieferungen durch¬
setzen wolle .

Ein Regierungsvertreter erwidert die Regierung habe kürdie Zeit vom 1. Märzz bis 1 . Juli den Betrag von 10 Millio¬nen Mark zu Senkung der Papierpreise zur Verfügung ge¬stellt . Eine ähnliche Summe werde für die Zeit nach dem
1 . Juli erfolgen . Desgleichen würden auch für spätere Zeitenneue Mittel zur Verfügung stehen. Tie Regierung werde wei¬ter auf Senkung der Preise bedacht sein und sich mit den Län¬dern in der Papierholzfrag : aufs neue ins Benehmen setzen .

Abg. Simon (Soz . ) fragt , was die Regierung tun wolle
gegen die in Augsburg erfolgte Entfernung verfassungstreuer
Mannschaften aus dem 42. Schützenregiment durch das Offi¬zierkorps.

Ein Regierungsvertreter erwidert , die Beschuldigung gegendas Offizierkorps anläßlich des Kapp - PutscheS hätten sichals unrichtig erwiesen dagegen habe sich im Regiment ein
bestimmter Kreis von Unteroffizieren und Mannschaften imSinne politischer Betätigung zusamengcfchlossen, wodurch die
Manneszucbt und der innere Zusammenhalt gefährdet wurden .Die Entlassung der Mannschaften sei ohne Rücksicht auf ihrepolitische Gesinnung erfolgt .

Es folgen
Interpellationen .

Ein Regierungsvertreter erklärt dir Regierung werde die
Interpellationen der Demokraten wegen der Höhe der durchdie Besetzung des Rheinlandes erwachsenen Kosten in¬
nerhalb der geschäftsordnungsmätzigen Frist beantworten .Eine Reihe kleinerer Vorlagen wird ohne Debatte ge¬nehmigt . Bei der Beratung des Gesetzentwurfs über die

Abschaffung der allgemeine » Wehrpflicht
und die Regelung der Dauer der Dienstpflicht erklärte

Abg. v. Gollwitz (D .N .ft Wenn gestern eine Säule aus
dem stolzen Bau herausgebrochen worden sei, so solle heute daS
ganze Gebäude zuin Einsturz gebracht werden . Ein Söldner¬
heer ist für uns nicht brauchbar. (Die Ausfübrungen geben zu
lebhaften Auseinandersetzungen zwischen den Unabhängigen und
den Mitgliedern der Rechten Anlaß . Der Redner wird über¬
schrien. Die Glocke des Präsidenten muß erst Ruhe schaffen.Als der Redner der ruhmbegränzten Fahnen in Heer und
Marine gedenkt, bricht ein ohrenbetäubendes Toben aus , das
minutenlang anhält . ) .

Abg. Rosenfeld (U .S . ) spricht von dem Elend , das die all¬
gemeine Wehrpflicht und der Militarismus hervorgerufen ha¬
ben. (Stürmischer Widerspruch. Pfuirufe rechts. DieDeutsch -
Naionalen und die Mitglieder der Deutschen Volkspartei ver¬

lassen den Saal .) Die große Mehrheit drs Volkes trauert uwihre Verluste , nicht um die allgemeine Wehrpflicht.
Abg. v. Kardorff (D .Bp .) : Ich bitte in diesem Augenblickwo wir am Grabe aller Hoffnungen stehen, den Ernst ^Stunde etwas feierlicher zu begehen. (Die Rechte betritt Wied«den Saal . Der preußische Militarismus ist tot, der französischeImperialismus lebt. Ist der Bolschewismus nicht Military .muS ? Daß die Bestimmungen eine unendlich tiefe Schmach st^uns sind, dafür muß auch die Linke Verständnis haben. Un .sere wirtschaftliche Stärke beruht darauf , daß jedermann durchdie Schule des bunten Rockes gegangen ist. (Ledebour ruft .

„Kinderei ! "
) Wir müssen irgend einen Ersatz haben. Leib«^

Übungen muß viel Sorge zugewandt werden. _Abg. Dr . Schiicking (Dem .) begründet seinen Antrag ausEinführung eines allgemeinen Wirtschaftsdienst .jahreS . Die Erziehung zur sozialen Gesamtheit , zum be.wußten Bürgertum zusammen mit wirtschaftlicher Pflege , 58*.schäftigung mit Handarbeiten und landwirtschaftlichen Arbei¬ten seien Forderungen seines Antrages .
Mg . Dr . Breitscheid (ll .S . ) lehnt den Antrag Schücking ah.Abg . SchSpflin (Soz .) : Der Gedanke des Antrags Schückingist gut aber nicht in diesem Rahmen , zumal auch ein schle

' '
Eindruck auf das Ausland zu befürchten ist

Abg. Frau Wurm (U .S .) erwartet nichts von dem Antr,^und verlangt eine völlige Aenderung der Jugenderziehung , und
zwar für alle gemeinsam . ä

Abg. Dr . HaaS (Dem .) bedauert, daß nicht alle heute do, ^>
der Trauer befallen feien . Die Haltung der Unabhängige ,verstehe er nicht. DaS Gesetz müsse verabschiedet werden, abei
so könne eS nicht bleiben , daß alle Welt in Waffen starren undnur wir wehrlos bleiben .

Abg. Herfchel (Ztr . ) : Es wäre besser gewesen, da» Gesetzohne Debatte zu verabschieden.
Abg. Leicht B .Vp .) : Unter dem Druck der Verhältnissestimme seine Partei der harten Notwendigkeit deS Entwur¬

fes zu.
Reichswehrminister Dr . Getzler : Der Gesetzentwurf ist kein

Ausfluß deS Selbstbestimmungsrechts der Böller , sondern ein«
Ausführung des Diktats von Versailles . Ich dcmke den Abg«.
ordneten , die dem alten Heere gedankt haben. Ich glaube nichtz, .daß dieser Ausnahmezustand für unS von langer Dauer fei»kann . (Hört ! Hört ! links .)

Abg. Dr . Schücking (Dem .) zieht seine Resolufion zurück .
Der Gesetzentwurf wird darauf in zweiter und dritter Le¬

sung angenommen gegen die Stimmen der Deuffchnatio » ‘
nahten und einiger Mitglieder der Deutschen Volkspartei .ES folgt die zweite Beratung des Gesetzentwurfes betr.die Verlängerung der Gültigkeitsdauer deS Kohlensteuergefetze».

Mg . Keil (Soz .) bedauert , für seine Partei die Zustimmung >
nicht geben zu können. Die Konkurrenzfähigkeit der deutsche « 1
Industrie solle doch gehoben werden. Die Kohlensteuer er¬
schwere dies nur . Eine Verbilligung der Rohstoffe und speziellder Kohle könne hier helfen . Seine Freunde hätten beantragt ,di: Kohlensteuer nur noch ein Vierteljahr gelten zu lassen wck
m der Zwischenzeit eine Vorlage betr. Sozialisierung '
des Kohlenbergbaues einzubringen .

Mg . Eisenlohr . (U .S . ) : Seine Partei beantrage Herab¬
setzung der Steuer auf 4JC für die Tonne und Befreiung der
Hansbrands von dieser Steuer . Mit der Schraube ohne End«^die letzten Ende? wieder auf Lohnerhöhung hinauSläuft , müsse
Schluß gemacht werden . Die Kohlenfrage fei die Hauptsache,des inneren Wiederaufbaues .

Der Gesetzentwurf wird angenommen . DaS Gesetz wich
darauf in driter Lesung gegen die beiden Linksparteien ange¬
nommen .

ES folgt die dritte Lesung deS Gesetzentwurfs betreffend
Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit .

Dr . Radbruch (Soz .) polemisiert gegen den Antrag der
MchrheitSparteien , daß die Militärgerichtsbarkeit aufgehobenwerden solle, abgesehen von den Strafmaßnahmen in Kriegszei¬
ten und gegen die Angehörigen der Reichsmarine aw Bord der
in Dienst gestellten Kriegsschiffe .

Abg. Brünighaus (D .B .) verweist darauf , daß für die Ma¬
rine besonder: Verhältnisse borliegen .

Reichsminister Dr . Gehler erklärt sich für den Antrag .
Abg . Rosenfeld (U. S .) ist der Ansicht, daß der Antrag der

Mehrheitsparteien gegen die Verfassung verstoße.
Nach 8 1 wird der Antrag pex Mehrheitsparteien im Wege

des Hammelsprungs mit 188 gegen 168 Sfimmen ange¬
nommen .

sterben würde ". Ter General starb am nächsten Tage . Vor
seinem Tode sagte er : „Meine Kinder, die Leute denken, daß
ich die Wüste kenne, aber niemand , kennt sie. Ich bin die Ur¬
sache eures Unglücks. Zehnmal habe ich die Sahara durchquert.
Auf meiner elften Reise muß ich nun hier sterben. " Am 10
März hatten die Flieger ihre letzten Nahrungsmittel aufgezehrt .

Das Tagebuch berichtet: „Beruard aß etwas Glyzerin , das
der General in seinem Koffer hatte . Ich aß Zahnpasta , di: mich
sehr durstig machte. Wir setzten unseren täglichen Mafferver -
hrauch auf einen halben Liter für jeden herab. Am 12. März
wollte Bernard ein Ende machen und schlug es mir vor. Ich
versuchte, ihsi zu ermutigen . " Am nächsten Tage bestand Ber¬
nard dringlicher aus dem Selbstmord als vorher . „Wir tranken
unseren letzten Rest Wasser. Bernard nahm aus seinem Koffer
zwei Rasierklingen . Wir nahmen jeder von uns eine , aber
vorher stellten wir zwei Behältnisse neben uns , um unser Blut
aufzufangen , damit wir es trinken und so zum letztenmal un¬
seren Durst stillen könnien, bevor wir stürben. Bernard , der
mutigere , machte den ersten Versuch. Mit dem Raffiermcsscr
machte er sich eine ziemlich tiefe Wunde in die Arterie seineslinken Handgelenkes . Ich hatte gerade angefangen , mich auch
zu verwunden , als ich sab. daß kein Blut ans BernardS Wunde

. kam . Da ließ ich ab. Mein armer Kamerad war sehr zornig .Er warf die Klinge fort und ich tat dasselbe . Dann sagte er :
„Wir wollen es morgen mit unseren letzten drei Kugeln tun .

"
Sehr früh am Morgen des 14 . März hörte ich Bernard sagen :
„Ich habe noch ern wenig Hoffnung .

" Daraufhin zog ich wieder
das Tuch über uns beide. Wir schliefen nicht, sondern dachten
nach . Kaum war eine Stunde vergangen , so hörte ich das Ge¬
schrei eines Kamels . Daraufhin gab mir eine unbekannte
Macht Stärke ; ich ergriff den Karabiner und feuerte drei
Schüsse ab . . Leutnant Pruvost , der Führer des Trupps ,der so durch die Vorsehung in die Nähe der Unglücklichen ge¬kommen war , erklärte, daß er nickt nach ihnen gesucht habe,'sondern nach Agedes zog, um Lebensmittel zu holen.

Wie er in Mim; aus)
Ein Besucher der unglücklichen im Kriege so vielgenannten

Stadt schildert seine Eindrücke in der „Neuen Züricher Zei¬
tung " : Von 14 000 Häusern , die die Stadt Reims zählte , fan¬den die Bewohner nach ihrer Rückkehr im Oktober 1918 nur60 verschont! Alle übrigen waren von Granaten durckwühlt,vom Feuer verzehrt , vom Regen verwittert ; die Strasienzüaecingeä 'chert , ganze Quartiere dem Erdboden gleichgemacht, sämt¬
liche öffentlichen Gebäude in Schutthaufen verwandelt . Die
Stadt gleicht vielmehr einem Bauplatz auf Abbruch als einem
solchen zum Neubau ! ! . Die Hauptarbeit in den andertball »

Jahren seit Kriegsende bildete die Wegräumung des Schutt«»^
und die Freilegung der Straßen , wofür die zurückbehaltenen
Kriegsgefangenen nicht ausreichten . Ti : Ausbesserung , der
bewohnbaren Häuser nimmt heute noch die gesamte Bautätig¬
keit in Anspruch; wir zählten kein halbes Dutzend Neubauten ,
die über die Fundamente hinaus fortgeschritten waren . Die
zurückgekehrten Bewohner behelfen sich mit Holzbauten, ^

träns -
portierbaren Pavillons , militärischen Baracken, die für den
Sommer recht sein mögen , beim Nahen des Winters stellt sich
ihnen das Problem der Unterkunft wieder in seiner ganzen
Grausamkeit . Viele wohnen wie während der Belagerungs¬
jahre in den Kellern , an denen eine Weinstadt wie Reim ? kei¬
nen Mangel bat, aber um welchen Preis ihrer Gesundheit.
Reims lag während des ganzen Krieges auf der Schlachtlinie :
die nach dem Rückzug an die Aisne und Vesle von den Deut¬
schen angelegte Verteidigungsstellung reichte an die nördlichen
und westlichen Faubourgs der Stadt und war eine der stärkstender ganzen Front . Die französischen Offensiven von 1914 und
1917, die deutsche Offensive von 1918 hatten die unmittelbare
Umgebung von Reims zum Schauplatz , die ein einziges Schlacht-
und Trümmerfeld ist . Den Besitz der Stadt selbst konnten die
Deutschen nach dem kurzen Erscheinen im September 1914 nicht
behaupten , wohl aber hielten sic sie unter ihren Kanonen . Das
Bombardement drohte unaufhörlich und zu gewissen Zeitenwütete eS einer Furie gleich. In der Nacht vom 21 . auf den
22 . Februar 1915 fielen mehr als 1500 Geschosse und Brand¬
granaten . am 29 . Slpril und 20. Juli zählte man je 500 Tref¬
fer , im April 1916 1200 - an einem Tage , am 26 . und 27. DI* /tober desselben Jahres 1600 am 1. April 1917 wurden 2800
Fallorte festgestellt , in der Karwoche 7500 . Die Beschießung, *■
die es ursprünglich auf den Stadtteil abgesehen , in dem der
Stab des General Franchet d 'Esperey Quartier bezogen hatte,dehnte sich vom November 1914 auf sämtliche Quartiere aus.
Der Gebrauch der Brandgranaten , denen bereit? 1917 die schön¬sten Straßenzüge zum Opfer gefallen waren , verallgemeinert «
sich im April 1918 zu einem förmlichen Schweflregen , dem die
letzten vyar hundert Bewohner welchen mußten . Nur die Sa *

j peurs -PoinoicurS , verstärkt durch ein : Mteilung Pariser Feuer-
' wehr, blieben in dem Gomorra zurück und erschöpften sich in

einem nutzlosen Kampfe gegen die Elemente . Dutzende von
Straßen , Hunderte von Hausern brannten zugleich und stelltendie schaurigste Brandfackel dar. die der Weltkrieg angezündetbat . Im Angesicht eines solchen Zerstörungswerkes , dessen
- militärisch : Notwendigkeit " dem Laienvcrstand nicht einleuck^ n
iDtll , versteh! der Besucher, wie schwer es für das französischeVolk ist - über das Geschehene htnwegzukommen Und Poch, an¬
ders als durch Zusammenarbeit zwischen den Nationen kanst
eine Stadt wie Reims nicht aufgebaut werden !

)
I



Nr . 175.
Samstag , dr« 31. Juli 1920.

(Seife 5.ou der Gesamtabstimmung, die die Annahme des Gesetzestue beiden Rechtsparteien ergibt, stellt Vizepräsident BellL§
, daß mehr als zwei Drittel der Anwesenden für das Ge-
gestimmt haben, und daß damit auch für den Fall , daß eine

Verfassungsänderung vorliege, dem Gesetze Genüge geleistet sei.Der Gesetzentwurf über
die vereinfachte Form der Gesetzgebung für die Zwecke der

Uebergangswirtschaft
wird in dritter Lesung mit mehr als zwei Drittel der anwesen¬
den Stimmen angenommen .

Rach Erledigung der Etatsergänzungen zum Reichswehr-Nlinisterium und Wiederaufbauministerium vertagt sich das
SauS auf Samstag vormittag 11 Uhr : Entwaffnungs -Vorlagen,Fortsetzung der Etatsberatung .

Gemeindepolit' K.
19. Vcrbaudsversammlung deS Bad. Sparkasse»!»erbandes.Am 24. Juli fand unter der Leitung des Verbandsvorfitzen-
tett, Bürgermeister Ritter - Mannheim, die 19. Landesver¬
sammlung des Badischen Sparkaffenverbandes in Lörrach statt.Tie Stadt erwies sich als sehr zugkräftig ; die Versammlungoar außerordentlich stark besucht. Auf der Tagesordnung stan¬den allerdings auch sehr wichtige Gegenstände. Herr Bürger¬meister Dr . Kleinschmidt - Karlrsuhe erstattete ein Referataber die Reichsstencrgesetzgebn «, in Beziehung auf die Spar¬kasse« und gliederte in seinem Bortrag die Verpflichtungen, diedie neuen Steuergesetzq den Sparkaffen auserlegen nach drei
Krsichtspunkten :

a) die Kaffen haben dabei mitzuwirken, daß die Steuer¬
pflichtigen überwacht und zur Steuer herangezogen werden.Hierauf beziehen sich die Vorschriften gegen die Kapitalflucht,ferner die einschlägigen Bestimmungen des Erbschaftssteuer-gesetzes und der Reichsabgabenordnung:b) die Kaffen wirken bei dem Einzug von Steuern mit .Sie erheben Kapitalertragssteuer , Helsen dabei mit, die Zah -Inngen des ReichsnotopferS zu vermitteln und ziehen für ihreAngestellten die Einkommensteuer durch Lohnabzug ein ;c) enndlich werden die Sparkaffen selbst zur Steuer heran¬gezogen. Sie unterliegen in gewissem Umfange der Umsatz¬steuer, werden betroffen durch das Rerchsnotopfer und die Kör-
perschaftssteuer .

Sodann berichtete Sparkassendirektor Schmelcher -Mcmnheim über die Lage der Sparkaffe». Er wies darauf hin,daß die sachlichen und persönlichen Ausgaben der Sparkassenaußerordentlich gestiegen seien und die neue Besoldungsordnungeine nochmalige schwere Belastung bringe . Die Sparkaffenmüßten sich nach neuen Einnahmen Umsehen ; etwa nach Gebüh¬ren bei besonderer Inanspruchnahme (Sperrverfügungen , Konto¬auszügen usw .) und durch Abwälzung der Portounkosten beimGiro- und Scheckverkehr. ES wurde auch unzweideutig zumAusdruck gebracht, daß unter Umständen die Sparkassen genötigtsein werden, eine nochmalige Zinsherabsetzung in Aussicht zunehmen. Bürgermeister Ritter - Mannheim erstattete hieraufBericht über die Anstellung von Berbaudsrevisoren . Es wurdeseinem Antrag ent 'precheud genehmigt, daß zwei Revisorenhauptamtlich vom Sparkaffenverband zusammen mit dem Giro¬verband angestellt werden. Von Sparkaffendirektor Schnei¬der - Heidelberg wurde noch angeregt, die Fernsprechteilnehmerbei der Beschaffung deS vom Reich verlangten einmaligen Kapi-talbetragS von 1000 Mk. seitens der Sparkaffen durch Hingabemn Darlehen zu unterstützen; «mch diese Angelegenheit fandnne beifällige Aufnahme.
Die Stadt Lörrach hat sich sehr gastfreundlich erwiesen;unter großer Beteiligung seitens der städtischen Körperschaftenhat am Vorabend eine Begrüßungsfeier stattgefunden und amTage nach der Versammlung wurde noch das Rheinkraftwerkbei Wyhlen besichtigt . Die ganze Tagung nahm einen inter¬essanten, gelungenen und anregenden Verlauf.

flus dem Laude.
Durlach.
_ Gemeinderatssitzung. Das Anlagekapital für das elektrischeStromnetz beläuft sich auf 1,8 Millionen Mk. gegen 280 000 Mt.ttt Friedenszeit, das macht also eine Ueberteuerung von 1,3 Mil¬lionen Mark. — Die chemische Fabrik möchte das ehemalige Rei-mansche Anwesen kaufen . Der Kaufpreis soll auf 45 000 M fest-besetzt werden. — Von einer Eingabe des Fröbelschen KindergartenS um Zuweisung geeigneter Räume wird Kenntnis gewmrmen ; doch ist leider infolge der Wohnungsnot vorerst Ab.Me nicht zu garantieren . — Die Heidelberger Schulbankfabrikbringt für gelieferte Schulbänke eine Nachtragsforderung von32 000 Jl . Es werden 18 000 Jl bewilligt. — Für das neu hierher kommende Finanzamt werden etwa 12—13 Wohnungen Benötigt. — Für Unterbringung der Altertumssammlung werdeneine Anzahl Glaskästen angekauft. Es sollen während dersenen in verschiedenen Schulsälen Gasleitungen eingebaut wer¬ben, auch sonst sind Reparaturen und Anschaffungen notig. DerKostenaufwand beträgt allein für die Gewerbeschule 90000 <M .eä wird eine Kommission bestellt , die die Gebäude in Augen'chein£tn™t, die Gemeinderäte Wüst , Semmler und Silber . — Diee Friedrichfchule soll baldigst geräumt werden. —-sie Kessel der Zentralheizung in der Friedrichschule werden iso-Kostenpunkt 5000 Jl . — Die Wohnung im Pädagogium^ rd hergerichtet . Die entstehenden Kosten sind vom Mieter zu^ iryen und zu amortisieren . Mietpreis 1300 Jl . Kosten•* . Ter dortige Garten wll in 8 Treile geteilt werden. —^ « Einrichtung von elektrischem Licht in der Schlohkaserne wirdan die Rheinische Elektrizitätsgesellschaft zum Angebot vergeben— Das Putzaverfum in den Schulen wird festgesetzt.^ stnd darin alle Gebühren inbegriffen. — Eine Beschwerde derBewohner der ehemaligen Rettungsanstalten wird zur Kennt-ws genommen . — Die Bedingungen für Uebernahme der ehe-Schießstände werden gutgeheißen .— Eine Eingabe des« rnmeisters Weißinger betr . Errichtung eines Naturtheaters/ * - erchenberg wird befürwortet und unterstützt. — Die Bau»^ bossenschast Arbeitsfroh beabsichtigt auf dem Gelände beimAbmaligen Proviantamt Wohnhäuser zu erstellen. — DerQuadratmeter Platz soll zu 3 Jl abgegeben werden, falls dieweiter verfolgt wird. — Der Abfuhrgcscllschaft Mehre§?̂ lle"ehmigt, statt bisher 2 Jl aus 10 Jl pro Kubikmeter zu— Die Gebühren des Waisenrats LeheS ''ollen aufjLv ?* erhöht werden. — Ten 5 schwer Beinbeschädigten , die in^Wtzruhe arbeiten muffen , sollen '50 Proz . ihrer Fahrgelder er-lI '. Worden. — Die Festsetzung der Sachbezüge der Angestelltennach den Karlsruher Sätzen . — Bäckermeister Klaiber will

Zuschuß von 200 Jl auf 1000 Jl erhöht haben, was ge-Mwlßt wird. — Tie Volksbadeiarten sollen in Zukunft auf der
^ .

"^ loachstube abgegeben werden. — Fürsorgeschwester Schnei-*. . uw ihre Entlassung auf 1 . September und will aus 15 .
.ln Urlaub . — Ein Gesuch einer Fürsorgeschwester wird— Ein Ge'uch um Erlaß der Hundesteuer wird/ ^ -iehnt. — Der Voranschlag des Rektorat? über die Lernmittel -betrügt 25 000 Jü nebst 10 Proz . Ausschlag, die Summe

c&frf • städtischen Voranschlag ausgenommen werden. — Tie
cntf dem Exerzierplatz wird an Kketzger Bübler abge«^ dechjer, der auf der Schaiweide ist, hat dieselbe zu derDer Kommunalverband hat in den letzten 4 MonatenE Jl zugelegt am 'Brot. Der Milchpreis muß noch gewerden, '

sobald die Preise von allen Lieferbezirken befinb. — Es werden noch eine ganze Reihe von internenNeuheiten behandelt und genehmigt.

Honigwucher. Wir hatten in unserer Samstag -Nummereine Notiz gebracht, worin mitgeteilt wurde, daß das Landes¬preisamt gegen einen Bienenzüchter Strafantrag gestellt hatte,well er 20 M für ein Pfund Honig gefordert habe, daß aberder Bienenzüchtecverein des Bezirks Staufen seine Mitgliederverpflichtet habe, das Pfund Honig nicht unter 25 Jl abzugeben.Aus diese Mitteilung sendet uns ein Parteigenosse und Volks¬freundleser , der Imker ist, eine Aufstellung, aus der zu begrün¬den versucht wird, daß 20 Jl für ein Pfund Honig nicht zu hochsei. Er teilt uns mit, daß ein Bienenvolk jetzt 500—600 Jl kostegegenüber 25 Jl vor dem Kriege, ein Bienenkasten 160 Jl gegen12.50 JC, eine Königin 40—SU Jl gegen 4 Jl , eine Honigschleu¬der 800—500 Jl gegen 25 Jl, , 1 Kilogramm Mittewände 60 Jtgegen 5 Jl , 1 Pfund Ausbaudszucker 15 Jl gegen 82 4 . DieAusgaben seien also wesentlich höher, die Mühe und Arbeit seinoch nicht mitgerechnet. 20 Jl für das Pfund Honig sei alsonicht zu hoch . — Wir meinen, diese Aufstellung hinkt doch einwenig. Sie kann doch nur gelten für einen Bienenzüchter, dersich j e tz t e r st mit Bienenzucht beschäftigt . Die meisten Imkerwerden aber doch wohl schon vor dem Krieg « ihre Zuchtbetrieben haben und da geht es doch nun u. E. nicht an, allesMaterial , Völker , Bienenkasten Honigschleuder usw ., d : e voreinem Jahre noch weit, weit billiger waren , zu dem heutigenhohen Preise zu berechnen. Bei solcher Ausstellung, wte siedieser Parteigenoffe macht , lassen sich schließlich alle Preissteige¬rungen begründen . Und das ist denn doch nicht angängig .Die Schweinezucht ist einer der allerwichtigsten Betriebs¬zweige der Landwirtschaft zur raschen Hebung der Fleischnot,ioeil das Schwmn das Haustier ist, das sich um jtärtsten ver¬mehrt und auch am schnellsten Fleisch liefert.
' Ein gutes Mutter¬schwein wirst in zwei Jahren dreimal je 10—14 Ferkel, die inetwa % Jahren bei guter Fütterung wieder schlachtreif sind,während eine Kuh in zwei Jahren zwei Kälber gibt, die min¬destens 2 Jahre alt werden, bis sie einigermaßen ins Schlacht¬gewicht gekommen find . Aus diesem Grunde müssen die Lcmd»wierte , wenn sich unsere Fleischproduktion rasch heben soll, ihrHauptaugenmerk der Schweinezucht zuwenden. Hierbei spieltjedoch die Raffenfrage eine große Rolle. Früher hat man haupt¬sächlich die hochgezüchteten englischen Raffen bevorzugt, weildiese sehr rasch gemästet werden können. Sie haben aber denNachteil, daß sie sich schlecht vermehren und daher ist man heutewieder ziemlich allgemein auf die Landraffen zurückgekommenund hat hier entweder durch Kreuzung mit englischen Tierenoder durch fortgesetzte sorgfältige Auswahl des besten zur Zuchtgeeigneten Materials Rassen geschaffen , die sich durch hoheFruchtbarkeit und gute Mastbarkeit auSzeichnen . Die Land¬wirtschaftskammer hat nun während des Krieges durch Einfuhrvon ausgelesenem Zuchtmaterial aus Lothringen das dort bo¬denständige Landschwein, welches ausgezeichnete Eigenschaftenbezüglich der Fruchtbarkeit sowohl , als auch der Mästbarkeit be¬sitzt, bei uns durch fortgesetzte Zuchtwahl verbessert und aufdiese Weise einen Zuchtstamm herangezogen, der hervorragendeEigenschaften besitzt. Die Zuchtstation, die jetzt schon etwa 20auk-crleiene Muttertiere umfaßt und in nächster Zeit noch be¬deutend vergrößert werden soll, befindet sich vorläufig auf demVersuchs- und Lcbrgnt der Badischen Landwirtschaftskammer inDorneck , Amt Waldshut .

* Berkehrsverbcfferunge» zum und vom Festspiel in Oetig-hcim treten ab nächsten Sonntag , 1. August, ei» und zwar : Per -sonenzug (F ) verkehrt durchweg 20 Minuten früher , Karlsruheab 1.25 und Baden -Baden an 2 .24 nachm. Personenzug 881 (F)verkehrt über Ettlingen : Rastatt ab 7.12, Muggensturm 7.20,Malsch 7.28, Bruchhausen 7.37, Ettlingen 7.45, Karlsruhe an7.53 Uhr. Als Ersatz verkehrt Zug 751 Sonn - und Feiertagssväter : Rastatt 6 . 12, Oetighcim an 6. 10, ab 7.25, Bietigheim7.82, Durmersheim 7.38, Forchheim 7.49 und Karlsruhe an 7.57.Neu ist Personenzug 957 (F ) Offenburg ab 11 .40 vorm., Oetig-heim an 1.19 Uhr mit Halt auf allen Unterwegsstationen undPersonenzug 958 (F ) Oeiigheim ab 6.55 nachm , und Offenburgan 8.54 Uhr, ebensalls mit Halt auf allen Unterwegsstationen.

Valuta -Bericht vom 30 . Juli .
Der Markkurs in der Schweiz notierte heute etwa 13.80 Eis .Auszahlung Holland notierte etwa 14.58 JC per hfl., Schweiz7 .23 Jl per schw. Fr ., England! 15795 Jl per Psd. Sterling ,Frankreich 3 .22 Jl per frz . Fr ., Neuyork 4t?3/" Jl per Dollar .

Wetternachrrchtendieust der Badischen Landes¬
wetterwarte vom LR . Jnli 1920 .

Das nördliche Tiefdruckgebiet hat sich südwärts über Deutsch¬land ausgebreitet und in der Nacht überall stärkere Regenfällegebracht. Da der tiefe Druck jetzt von einigem Bestand zu seinscheint , stehen weitere Regensälle bevor.
Voraussichtliche Witterung bis Sonntag , 1. August : Wolkig ,zeitweise Regen, kühl.

AAS der Studie
* Karlsruhe , 31. Juli .

Sozialdemokratischer Verein.
Am Mittwoch, -1. August, abends Vß Uhr, findet imflc ' nen Aesthallesaal die Forts . tzung der (ffene .alvcrsamm-

lung statt . Zahlreiches und pünktliches Erscheinen ist er¬
forderlich .

Am Montag , abends -Vi>6 Uhr, Vorstandssit -
zung im Volksfrennd-Gebände.

Frauenversammlung .
Die am Donnerstag , 29 . Juli , in der „Krone" stattgefun-

dene Generalversammlung der Frauensektion hätte einen bes¬seren Besuch erwarten lassen . Die Genossin Frau Landtagsabg.Fischer hielt einen sehr eingehenden Vortrag über „Auf¬hebung der Zwangswirtschastund Abbau der
Preise " . Sit schilderte die Ursachen der Preissteigerungenund des Lebensmitteiwuchcrs und verurteilte scharf den Egois¬mus und die .Prositsucht gewisser Volkstcitc. denen die No - undder Hunger ihrer Mitmenschen gleichgültig ist, wenn sie nur ihreTaschen füllen können. Sie verlangt , daß die Negierung scharf ,zufaffe, den» Milde sei hier nicht am Platze. An der Diskus¬sion beteiligten sich die Genossinnen Herbster , Haas ,Schneider und' Bernauer , die alle mit Entrüstung Vor¬
kommnisse zur Sprache brachten und Beseitigung der Ursachenforderteit . Die Wahl der Sektionsleitung ging glatt von stattkn.

'
Da die Genossin Fischer wegen ArbeitSüherhäufung eine Wieder¬
wahl ablehnte , wurde die Genossin Luise Müller als Vor¬
sitzende gewählt . T . 1

Tie Erwerbslosenfragc.* Wohl selten ist ein schwerwiegendesPrclstem von eitlem
großen Teil der Bevölkerung so oberflächlich betrachtet worden,als das der Arbeitslosigkeit. Wertvolle Kräfte liegen in einerZeit brach, in der jeder Arm zum restlosen Schaffen für Deutsch¬lands Wiederaufbau gebraucht wird.

Mancher sicht, weil er das Arbettsloseuproblcin nur ein- ,fettig betrachtet und sich nicht in dasselbe vertieft, in dem Be¬
schäftigungslosen oft nur den Faulenzer und ist entrüstet, daß ermit seinen Steuergroschen , dem Tcilertrag seiner eigenen Ar¬beit, die Erwerbslosenunterstützung mit aufbringen niutz . Der .

Arbeitslose dagegen, der nach Arbeit sucht, der durchseiner Hände Mühen seinen Lebensunterhalt selbst erwerbenmöchte, wird durch solche absprechende Beurteilung verbit¬tert , fühlt sich ausgestoßen abgedrängt und wird — nicht sel¬ten wider Willen — radikalisiert .Nur wenige vermögen sich in die Seele des Erwerbslosenbineinzuversetzen. Was will er ? Nichts weiter als Arbeit ,die heutzutage angemeflen bezahlt, ihm eine bestimmte Lebens¬haltung ermöglicht, innere Befriedigung verleiht, ihn als voll¬wertiges, mitschaffendes Glied der Volksgesamtheit gelten läßt.Verfällt er der Erwerbslosenfürsorge , so bedeutet das für ihnzunächst einen Absturz aus bisher innegehahten Verhältnissen.Die gezahlte Unterstützung ist erheblich geringer, als der bislangbezogene Arbeitsverdienst . Da sich mit gleicher Schnelligkeitlaufende Verbindlichkeiten nicht lösen laffen (Wohnungsmiete,Versicherungen usw. ), muß entweder Erspartes (falls vorhan¬den ) verbraucht oder Eigentum veräußert werden. Damit hältdie nackteste Armut Einzug , mit ihr Verbitterung und innereHaltlosigkeit.
Karlsruhe zählt zurzeit 1154 Arbeitsuchende , davon er-ballen 632 Erwerbslosenunterstützung , darunter 9 weiblichePersonen . Jeder Tag kann aber weitere Arbeitslose bringen.Dazu kommen Tausende von Kurzarbeitern . Welche Not, wel¬ches Elend und damit welche Gefahren steigen auf . Rechnen wirvorausschauend etwa noch — infolge des Diktats von Spa —mit einem kohlenarmen , harten Winter , mit Brot - und Kar-tesfelteuerung , infolge der gewährten Erzeugerpreise, so mutzklar werden, daß vom Reden endlich zum Handeln übergegan¬gen werden muß . Es gilt, Arbeit zu schaffen . Dazu ist alleinder Staat und die Kommune imstande. Gewiß ist die finan¬zielle Lage derselben mich eine mißliche, aber wenn der gute undfeste Wille vorhanden ist, läßt sich manches machen . RaschesHandeln ist notwendig . Zögern und bürokratische Engherzig¬keit können unermeßliche Gefahren heraufbeschwören.Der Arbeitslose will kein Almosen er will sich das zum Le¬bensunterhalt dringend Nötige mit eigener Kraft erwerben undwill Mitarbeiten am Wiederaufbau des Vaterlandes .

Erhöhung der Erwerbslosenunterstützung.Beim Bad . Arbeitsministerium ist bereits vor längerer ,/ic ■tdie Erhöhung der Unterstützungssätze für Erwerbslose bear -tragt worden, jedoch ist die Genehmigung des Reichsarbeits-ministdriumS bisher noch nicht erfolgt. Ter Stadtrat hat be¬schlossen, die erhöhten Sätze nunmehr mit Wirkung vom 15.Juli ds. Js . an auszuzahlen , nachdem das Bad. Arbcitsmini-sterium zugesichert hat, dafür Sorge zu tragen , daß der StadtKarlsruhe die Staats - und Reichsbeihilfen nicht entzogen wer¬den, wie dies vom Reichsarbcitsministerium den Gemeindenbei einer solchen Maßnahme angedroht ist.

Aus dcr letzten Stadtratssitzung .
Ferienkolonien auf dem Heuberg. Tie verschiedenen un¬günstigen Gerüchte über die Uitterrr -nguiig und Verpflegungder Kii .der auf : cm -." . lilirg babrn dem stvdtca : Verav affunggegeben , eine Kmnmission zu ernennen , besrehrnd aus der Stadt-tätin Fischer, den Stadträten Knüh und Schwerdt und demstädt . VrrwaltungSdirettor Jakobi, um an Ort und Stelle dieVerhältnisse zu untersuchen. Die Kommiision hat über , ihrenBesuch Bericht erstattet . Daraus entnimmt der Stadtrat mit

Befriedigung, daß die erwähnten Gerüchte unbegründet find, daßvielmehr nicht mir die Gegend und die vorhandenen Bau- und
sonstigen Einrichtungen mit den prächtigen ausgedehnten Spiel¬plätzen stch für die Zwecke der Ferienkolonien ausgezeichnet eig¬nen . sondern auch — von kle-nen Anständen abge-ehen, auf deren
Abbestellung die Leitung gewissenhaft bedacht ist —, die Verpfle¬gung und Wartung der Kinder gut ist. Die von der Kommissionim einzelnen gebenen Anregungen werden mit einigen weiterendes Stadtrats dem Verwaltungsrat des Vereins Kindrrer-
bolungsfürsorge Heuberg e. V. zur Berücksichtigung rnitgeteilt.

Produktive ErwerbslosenfürforLe . Zur Förderung des Ab¬baues der Erwerblosenfürsorge wird die Herstellung eines Geh¬
wegs in der Albureranlage längs des Atbuters zwischen Sie¬
mensstraße und Bulachrr Gemarkungsgrenze beschlossen . DerAntwand beträgt 27 600 Jl . *

Aufhebung des Flcischamts . Nach Aufhebung der Zwangs-
bewirffchaftung für Schlachtvieh und Fleisch be'chlieht der Stadt¬rat , nun auch das städt. Fleisamt aufzuheben und die Abwicke¬
lungsgeschäfte desselben dem Schlacht , und Viehhofamt zu über¬
tragen .

* GemeinschaftSturif .mit der Albtalbahn. Im Inseraten -teil befindet sich eine Bekanntntachung über die Neuregelung des
Gemeinschasistarifs mit der Albtalbahn . Die Bewohner desVororts Rüppurr werden diese Neuregelung mit gemischten Ge¬
fühlen ausnehmen .

Karlsruher Famllienkrankenkasse. Am Donnerstag abend
fand im Saale des Restaurant zum „Elefanten " eine außer¬ordentliche Generalversammlung der Familicn -
krankenkaffc statt . Im Hinblick ans die bedeutend erhöhtenÄrzthonorare , die erhöhten Mcdikamentkosten, sowie die erhöh¬ten Verpflegttngskostrn in den Krankenhäusern und der Bäder¬
preise, stand eine 60—80prozcntigc Beitragserhöhung zur Be¬
schlußfassung . Der Vorsitzende , Herr W. Hof , gab einen ein¬
gehenden Ucbcrblick über den Stand der Kasse und die jetzigeSituation . Sollte die Kaffe weiter ihre bisherige segensreicheTätigkeit im Interesse der minderbemittelten Bevölkerung aus -üben, müßten die Beiträge nach den Vorschlägen des Vorstandeserhöht werden. Den veränderten , Verhältnissen entsprechend ,schlage dcr Vorstand aber auch eine Erhöhung der Vergütungfür Krankcnhausbehandlung , für Brillen , Bruchbänder, Binden,Bader, Geburtshilfe usw. vor.

Der Geschäftsführer Herr H . Siang , erläuterte dann
noch in eingehender Weise den finanziellen Stand der Kaffe undbetonte, daß die vorgeschlagene Erhöhung, der Beiträge das
mindeste sei,

'was verlangt werden müsse , um die Einnahmenmit den gesteigerten Ausgaben in Eiuklaug zu bringen. Dabei
sei an eine etwaige iltücklage noch nicht gedacht .In dcr Diskussion wies Herr Seeger auf die außer¬ordentlich wohltätig : Wirkung der Kasse für die Mitglieder hin,und - nrachte Vorschläge , wie auch die Mitglieder dazu beitragenkönnten, die Kasse vor unnötigcit Ausgaben zu schützen. Erstimvtte der vorgeschlagenen Erhöhung der Beiträge zu und er¬suchte die Anwesenden, den Anträgen des Vorstandes di : Zu-stinrmung zu geben.

Bei der Abstimmting über die Vorstandsanträge wurdendieselben einsttmmig , Angenommen . Nach Abschluß deS neuenVertrag :? mit der ärztlichen Bertragskckmmisnon soll eine neueVersainmlung einberusen werden zur Orientterung dcr Mit¬glieder. Des weiteren wttrde der Wunsch attsgesprochcn , an dieStadtverwaltung het'anzutreten,,um eine höhere Ermäßi¬gung der Bäd 'erprdise zu erhalten . 11m 10 Uhr konntedie mit besuchte Versammlung vom Vorsitzenden geschlossenwerden. -f.* Rintheim . Morgen Sonntag hält die hiesige Ortsgruppedes Arbciterradfahrerbundes „Solidarität " im Gasthaus zur„ Friedrichskroi,: " ihre Gründungsfeier ab. Punkt 2 Uhrist die Ausstelluug zur Rundfahrt , woran siw um 3 Uhr dasGartenfest anfchltetzt . Freunde Und Gönner des Vereins sindfrcnndlichst cingeladen.
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Zurückgekehrt
Dr . Janson

Ettlingerstraße 29.

Colosseum .
I Heute Samstag tW“ Schlußtag ! "W

?? Wer wird Sieger ??
Es ringen : Grunewald geg. Cbristensen .

Freier Rinkampf alle Griffe erlaubt !
Küpper gegen Gemmel . |Hierauf Proklamierung u. Preisverteilung ! W

jCssang -Verein „Harmonie.
“ !38

| Großes |

| Gartenfest J
| mit Tanz u . Volksbelustigungen I
^ am 4725 ^

| Sonntag, den 1 . ingast 1920 |
^ Schrempp ’ scher Bierkeller , I
^ Beiertheimer Allee . |

p — Beginn : 3 Uhr. — p

Groß -Variete
Birkeneder

auf dem Schmieder’schen Platze.
Heute

Samstag , den 31. Joli, abends 8 Uhr
I. Gala - ErMtmmpverstellnng

Münuergesaugverein
Kilrlsrirhe e. B.
Tonntag , 1. August,

nachmittags S Uhr

Gartenfest 1
im „Kaifergarteu " , Kai-
scrstrasse , verbunden mit
Preisschiehe« , GWitS -
Hafen etc . sowie Uiuder-
Spiele.

Mitglieder und deren
Angehörige , Freunde und
Gönner des Vereins sind
freundlichst eingeladen .

Bei ungünstiger Wit¬
terung findet dasselbe am
7. August statt . 47W

Der Borstand .

firoSwäscbetel Gail
früher größte Anstalt
Süddeutscblands in

Strassbnrg .

Bch
bringe

2730 g

meine

damit sie schnell in
8 Tagen gut ge¬
waschen u . gebügelt

werden nach

KauiM.Ksiiser
Durlach .

V. J

^liiitifirHiftiiiiniimriiijiuTiiiiiijütiuiriiiiiiiiiimuiiiiiiniiimii ^g

Sportplatz K.7.V.
= verl . Moltkestr. n Strassenbahnlinie 5 =

i Sonntag , den 1 . flugusl 1920 | steuerfrei

ü

r Lsginn S Uhr "
Näheres siehe Plakate .

Kragen üiiiiiiiiiiiiiiiniMnTiliniiliiiiiliililliiiiiiiUiliiiiliiiiiiiiinTIlinilg

können im
Städt . Friedrichsbad , Kaiserstr. 136 |
unentgeltlich jeder Zeit abgeholt werden .

9sneherdank ! |• *Dasslchers teMittel , I
dasRauchen ganz oder
teilweise einzustellen .
Wirkung verblüffend .
Auskunft umsonst . 1868*
Versandhaus Urania
Münch.« R,, 39, Walther «tr. 38

bleiben meine getrock¬
neten Heidelbeeren
mit Zutaten , Zur Zu
sammengärun sr mit Jo¬
hannisbeeren , Stachel -
undHeidelbeeren sehr
zu emnfehlen . Von
Tausendenverwendet .
Glänzende Anerkenn¬
ungen . Kats Heidel¬
beeren mit Zutaten
mit , Süßstoff
Pakete zu 50 Lit .M .24 .50

„ „ 100 ., ., 48 .50
ohne Süßstoff die 100
Lit .-Pak . 6 M . weniger .

Ferner Rats Kunst -
mostansats m. Heidel -
beerzusatz und mit
Süßstoff in Flaschen
zu 50 Liter zu M . 12.—
und zu 100 Lit . M . 22.—
per Flasche .

Robert Ruf
Heideiheer - Versand

Ettlingen .
Niederlagen : Drogerie
E .Denble Nachfolger ,
Karlsruh 3 , Auirarten -
str . 24. E . Ruf , Karls¬
ruhe , Yorkstr . 90 . Ang .
Arheldt , Grötzingen,W . Rnt, Söllingen . Fr.
Wwe . Strttbel , Auebei
Uurlach . J . Stiefel ,Durlach . An« . Peter
Nachfolger , Durlach .

Man achte auf den
Hersteller Robert
Ruf , Heldelbeer -Ver-
sand , Ettlingen und
weise Pakete ohne
Plomhenverschluß , die
meine Firma tragen ,
zurück . 4389

nana rw i n

schwarz und farbig
in solider Ausführung

kauft man im

Sclmhhans
Karl-Friedrichstr . 22

3735

Konlcunnenglo » .

Herren - Massanzu;
aus besten deutschen und englischen StoffeiC*
beste Futterzutaten , liefert zu bedeutend '
herabgesetzten Preisen schon von Alk. 550

Schneider Bolz , Karlsruhe ,Karlatraße 75, Vorderhaus 2 . Stock rechtst
Erleichterte Zahlungsbedingungen .

mit einem erstklassigen 4730

Biesen - Programm !
Sonntag 2 Vorstellungen

Nachmittags 3% Uhr. Abends 8 Uhr.
— Näheres siehe Plakate ! —

Die Direktion .

^ KonservatoriumfürMnsik "
itna 1 fap ’wrtfl zugleich Theateeschnle (Opern - n . Schauspiel -
m LIUjCjUuUjuIuÜI nul Jlüii"

, Schnle ) — IrOhcr GroÜho ?xogi . Konservatorinm

Beginn des neuen Schuljahres am 13. September 1920.
Die ausführlichen Satzungen sind kostenfrei zu beziehen durch die Direktion u .
durch sämtl . hiesigen Musikallen - U . Musikinstrumenten -Handlungen . Alle auf die
Anstalt bezügl . Anfragen und Anmeldungen zum Eintritt sind zu richten an den

Direktor S:5S

Hofrat Professor HEINRICH ORDENSTEIN , Sofienstrasse Nr . 43
Sprulsliiiiäen : na I. Septealer si täglich — ausser Snntags — um II—I! und 1—8 ®r.

Oelfarbeo - baeMar&i
- schnelltrocknend — gebrauchsfertigfür Anstriche aller Art

Maler - Artikel
vorteilhaft 4734 jim Farbengeschäft , ' Waldstraße 15, j■■■■■*■■■ beim Colosseum .

Wir suchen
für unsere Fabrik in Gailingen (Baden )

eineAWhlgelmteZiMeimiiA
aus Stumpen L Kielzigarren ;

für unsere Fabrik in Dietzenhofe « (Schweiz)

einige gelernte 3iginreiM
auf bessere deutsche Fasson. 43& |

Zigarreufadriken inGailiugmund Dießenho

Erntetanz
G b < tctvJintiitdi .

Morgen Sonntag , 1. August findet im 3738
Gasthaus „Zum Hirsch"

öffentlicherTanz
de? MusikvereinS statt , wozu freundl .
einladet Der Borstand .

^iiiiimimiiiiimmiiiimiiiiuniimiimmmmiiiiiiiiiiiimimim!̂

I VII . Murgtal -
1Gau -Turnfest
=5 am
§ 7 «. 8 . und 9 . August 1920

Ph
Ateiu

^ ssÄfSsa ^ ,, ,
‘ovrie ®r 0ppeilh ^1 a Von

Möbel-
' ' "

.
der gemeinnützigen Hausratsgesel ’ Schaft

Badiseh. Bau&uiiili£M

ür SLr
d <m > (m >
Kiuüttivaj,e». Ktavpw.

werden repariert im
Spezialgeschäft A. d #rg ,
50 Ämalienstraste 59 ,' Telephon 2241. im
Eigene Schlosser- und

rorbmacher -Werkstätte.

| Dr. Viirz, Karisrub&
Georg-Frietfricl’str. 2

Homöop. Fachb
handl . von Harn-

I Nierenl .,Kropf ett .
j Spezialbroschüre

lerrensehväBhe. 4 M.

PalaftLichtfpiele
moderne Lichtspiel bühne

Herrenstr . 11 Telephon 2502 !
miiiitjtiiTiliiiümii.iujiiimbiibiiiiimuPiibiiniitiiimtih!

in

» s=

Fest -Folge :
Samstag , den 7 . August :

Abends 8 .30 Uhr : Fackelzug mit Fackel¬
reigen auf dem Festplatz , anschl . Fest¬
bankett im Saalbau .Gambrinushalle «.

Nur 4 Tage !
Ber groae wiener Kunsnuia

[Diegekreuzigt]
werden . . . . !

I Die Tragödie eines Menschenfreundes

Karlsruhe
Karl-Friedrichstrasse 22
( Eckhaus Rondellplatz ) Hi

Täglich geöffnet von vormittags 8 —12, .
nachmittags 2 — 6 Uhr.
— Fernsprecher 5157 —

Zweigstellen
in Pforzheim , Bruchsal , Mosbach ,
Ottenburg , Freiburg , Villingen ,

Singen a . H . and Konstanz . 4i!
Verkauf handwerksmässig gearbeiteter

preiswerter und lormschöner

Wohnntigs -Einrichtungen
gegen Barzahlung oder 4341 ♦•Ü

erleichterte ZaMuncstetlicpnsen. I
jX4-AA A £ »V '£-£ £ £-£ £ 4;A -t -tA V | ( I

Herren - Hüte
werden gei einigt , gefärbt und auf
die modernsten Formen umgearbeitet

IUnionTheater
Kaiserstrasse 211 .

| Telephon 763 Telephon 763 I

SPIELPLAN :
Samstag , den 31 . Jnll Ms

[ elnschl . Montag , den 2. Angnst
Aus der Decla Frauenklasse

CAROLA TOELLE
I in

Der falsche
Schein

Drama in 4 Akten v . R Straus .
In den Hauptrollen mit :

H . Peters-Arnolds Hedw. Konschewska |

Listen .

la . fachmännische Aasfahrung
iiiiitiiiiiiiiiiitiiiiiitiiitiiiiiii
Gaggenau :

Guggetiheitn & Co.,

Sonntag , den 8 . August :
Morgens 5 Uhr Wecken ; von 6.30 Uhr
ab Einzelwettumen ; von 9 Uhr ab
Vereinswettnmen ; von 12 Uhr ab
Mittagessen ; nachmittägs von 2 Uhr ab
Festzug ; von 3 Uhr ab allgemeine

Freiübungen auf dem Festplatz ,
GanmelsterBchaftsturnen
an Reck , Barren und Pferd ,

anschlleßendVorführungen der Schüler
und Damen -Rlege , Schauturnen , von
5 .30 Uhr ab : Preisverteilung ; abends
von 8:30 Uhr ab : Festball ln verschie¬

denen Lokalen .
Besonders auf die Sonntag nachmittag
stattfindenden allgem . Freiübungen
und Gaumeisterschafts - Wettkämpfe ,
an Reck , Barren und Pferd als inte¬
ressante , turnerische Vorführungen
hinweisend , laden wir alle zu dieser
großen . turnerischen Veranstaltung

freundlichst ein . 4724

Aus der Franz Hofer -Serie 1920

Das rosa
Strampf-
bandchen

Horwelt .

rrushilfetr
zum Servieren für Sonntags

gesucht.

Mkitsamt
Meilung s. das 5)vtel- u . Mrtsgerverde

ZSHriugerstr . 98 Fernfpr. 5270.

Ans dem
des berühmten DetektivsTagebuch

Akte mit eine intime Backfischgeschichte
in 3 Akten . 4731Sviitto SiehgrutuTurnerbund Gaggenau .

Niiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiniiniiiiiiiiiniiiiiiiniiiiiiiiiuiiiiiiiiiiniiiiniir
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